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Einleitung, 



Die Qestalt der altnordisclien Sprache, wie wir sie aus 
den Handschriften des dreizehnten und der folgenden Jahr- 
hunderte kennen, muss schon geraume Zeit vorher ausgebildet 
worden sein. Denn die Inschriften, welche die dänischen Könige 
Gorm und Harald Ende des neunten oder in der ersten Htfifte 
des zehnten Jahrhunderts ^ in Jaellinge einhauen Hessen, zeigen 
im wesentlichen schon das nordische unserer Grammatiken. 
Ueber die Jaellingesteine siehe Wimmer Opuscula ad Madvigium 
a discipulis missa S. 193 ff. 

Denselben Sprachformen aber begegnen wir auch in einer 
Reihe runischer Denkmäler, welche zwar keine historische 
Fixierung zulassen, aber sich eines alterthümlicheren Alpha- 
betes bedienen als die jaellingischen, die Steine von Ealderup, 
Snoldelev, Helnaes u. s. w. Ebenfalls dänische Inschriften, 
welche demnach nicht mit den Jaellingesteinen als gleichzeitig 
angenommen werden dürfen. Ein Jahrhundert können wir 
getrost als Zwischenraum ansetzen. S. Wimmer Runeskriftens 
oprindelse S. 177. 

Vorangehen müssen diesen verhältnissmässig jungen In- 
schriften jene, welche ganz in dem älteren Alphabet, der 
längeren Reihe, abgefasst sind. Verschiedenheiten in Gestalt 
und Verwerthung der Zeichen, sich deckend mit Verschieden- 

1 DahlmAnn Geschichte von Dänemark I, 68 if. 
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heiten der Lautgebung, nöthigen die Zeit dieser sehr alten 

Denkmäler in zwei Perioden zu zerlegen, die eine die der 

ältesten Schrift und der ältesten Sprache, die zweite einen 
üebergang bildend. 

Die Sprachformen nun, welche die älteste Periode bietet, 
sind so beschaffen, dass sie unmittelbar oder sehr bald nach 
der Geburt des germanischen Sprachtypus, d. i. nach Eintritt 
des vocalischen Auslautgesetzes, entstanden sein können. Da- 
durch ergibt sich eine mit der Geschichte der Schrift parallele 
Periodisierung der nordischen Sprache seit ihrer Ablösung von 
einer europäisch -arischen Urform bis auf die Zeit der uns 
geläufigen Sprachform von selbst. Denn wenn es auch gar 
keine älteren Inschriften gäbe als die von Kalderup oder die 
Jaellingesteine, so müsste man doch versuchen, die nordische 
Schriftsprache von einer älteren Form abzuleiten, welche aus 
einer Vergleichung der ältesten germanischen Sprachen mit 
den übrigen der europäisch-arischen Gruppe, sowie mit der 
nordischen Schriftsprache zu erschliessen wäre. Dass der 
Infinitiv im ältesten nordisch einmal faran gelautet, der Genitiv 
Sing, der masc. neut. a-Stämme einen Vocal vor dem s gehabt 
haben müsse u. s. w., kann man mit aller Sicherheit voraus- 
setzen. Und da z. B. der i-Umlaut im gewöhnlichen Nordisch 
nicht mehr wirkt, in der ältesten nach Massgabe der übrigen 
germanischen Dialekte noch nicht vorhanden war, ergibt sich 
nothwendig eine zweite Periode. 

Die dritte Periode bildet die Sprache unserer Hand- 
schriften, welche aber, wie gesagt, sich bis vor die Zeit König 
Gorms zurück verfolgen lässt. 

In dem folgenden ist der Versuch gemacht, ein Bild der 
nordischen Sprachentwicklung — vorzugsweise aber doch nicht 
ausschliesslich der Endungen — in diesen drei Perioden zu 
zeichnen: für die erste und zweite Periode sind die inschrift- 
lichen Belege des ersten und zweiten Alphabets, nach Wimmers 
Eintheilung, Runeskriftens oprindelse S. 177 beigesetzt. 

Die Endungen sind bei jedem Vocal zunächst in Gruppen 
gesondert, welche sich aus dem gleichen Schicksal der unter 
ihnen vereinigten Fälle ergeben: innerhalb derselben herrscht 
alphabetische Ordnung. 



[345] Ueb«r die Endsilben der altnordischen Sprache. 5 

Eingerückt sind die Formen, in welchen der fragliche 
Vocal nach Eintritt der vocalischen Auslautgesetze vor der 
letzten Silbe zu stehen kommt, eingeklammert jene, welche 
später durch Analogiebildungen verdrängt wurden, so wie diese 
selbst. 

Die Beispiele sind zum grossen Theil die Paradigmen 
der Wimmer'schen Grammatik. Hie und da wurden andere 
Wörter gewählt, um die Einwirkung des Umlautes ersichtlich 
zu machen. Die meisten werden am Schluss der Abhandlung 
zu dem gewöhnlichen Schema der Declination und Conjugation 
vereinigt vorgeführt. 
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Vor den Auslautgesetzen. 



Letzte Silbe. 
A -am ... 



-aiw 



A -d 



-an 



-dt 



A -da 

-dm, -aäm, -adm 



-an 



'da 



Erste Periode. 

Letzte Silbe. 
a77?itt (A.Sg.), stainaTune, landä 
(N.A.Sg.), horna (A.Sg.) 
Gallehuus, blaiya (N. Sg.) Bö, 
spakanä (A. Sg. Masc), minä 
(G. Sg.), innanä (Adv.) 

armatm (A.Pl.), sjmkann (A.Pl. 
Masc.) 

landn (N.A.Pl.), valcu (N.Sg.), 
Saralu Orstad, spdku (N.Sg. 
Fem. N. A. PI. Neut.), [faru 

(l.Sg.)] 

hana (N.Sg.), lll(a)r(i)la Etel- 
hem, Wiwila Vacblungsnaes, 
Ninwila Varde. 

fadar (N.Sg.) 

tamida (3.Sg.),w(o)rta Etelhem. 

kall6 (1. Sg. Ind. [2. Sg. Imp.]) 

manno (G.Pl.), arbingano Tune, 
spakaro, armo (G.Pl.), [vako 
(A.Sg.)], vakö (G.Pl.), spako 
(A.Sg. Fem.), tamido (l.Sg.), 
tawido Gallehuus, faihido 
EinaDg, wird tomdd^worahto 
Tune. 

tungd (N.Sg.), Flno Berga, 
Lnthro Dalby, Hariso Him- 
linghöje, aug6 (N.A.Sg.) 

armor (N. PI.), vakdr (G. Sg. N. 
A.PL), ThuIngoB (G.Sg.) 
Tune, runoB (A.PL) Var- 
num, Einang, thaior (N.A.P1. 
Fem.) 
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lieber die Endsilben der aUaordiscben Sprache. 



Zweite Periode. 

Letzte Silbe. 



Dritte Periode. 

Letzte Silbe. 



A arTna (A.Sg.)HariwulAfAl8ta- , aim (A.Sg.), Ia7id (N. A. Sg.), 



by; Hathuwolafa Gommor, 
landa (N. A. PI.) , spakana 
(A. Sg. Masc), mtna (G.Sg.), 
innana (Adv.) 

ai'man (A.Pl.), spdkan (A. PI. 
Masc.) 



spaJcan ( A. Sg. Masc.) , min 
(G.Sg.), innan (Adv.) 



arma (A .PI), spaka (A.Pl. Masc.) 



Ä föndtt (N. A. PL), wftw (N. Sg.), lönd (N.A.Pl.), vök (N.Sg.), 
spöku (N. Sg. Fem. N. A. PI. spök (N. Sg. Fem. N. A. PI. 
Neut.), [föru (l.Sg.)J , Neut.), [fer (l.Sg.)] . 



Äafi«(N.Sg.),daudeBjörketorp. ; kam (N.Sg.) 



fader (N.Sg.) 

tamde (3.Sg.), sate Gommor, 
wurte ? Tjörkö. 

A Jcalld (l.Sg. Ind. [2.Sg. Imp.]) 

mannäy spakard, armdy vakd 

(G. PL), [vakd (A. Sg. )], spakd 

(A. Sg. Fem.), tamdd (1. Sg.) 



fadir (N.Sg.) 
tamdi (3.Sg.) 



kalla (1. Sg. Ind. [2. Sg. Imp.]) 

mannay spakra, arma, vaJca (G. 

PL), [vök (A.Sg.)], spaka 

(A.Sg. Fem.), taTnda (l.Sg.) 



tungd (N.Sg.), augä (N.Sg.) . tunga (N.Sg.), anga (N.Sg.) 

ar?w<jr (N. PL), tjafcar (G.Sg. N. ' armar (N.PL), vakar (G.Sg. 
A.PL), rniiaB(A.PL)lBtaby, ' N.A. PL), <Äaer (N.A.PL Fem.) 
Björketorp, runoB Tjörkö, 
ronoB Stentofte, thaidr (N. 
A.PL Fem.), thaiaB (A. PL) 
Istaby. 
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Vor den Auslautgesetzen. 

Letzte Silbe. 

-&B 

-&t 



'änt 



Vor der letzten Silbe. 
-anam (-alarrij -aram) . . 



■anam . . 
-an am 



-anas 



■am 



-anfän 



-anti 



-alas 

-anas 

-aras 



-aläy -alasmdij 'aldi, -alai, 
-alaiaSj -alanam 



-anat 
-arai 



-asja 



Erste Periode. 

Letzte Silbe. 

aptdr (Adv.) 
illd (Adv.) 

tamiddn (3. PI.) wird tamdun. 

Vor der letzten Silbe. 

ihumalä, aptanä, hamarä 
(A. Sg.), spakanäf gamd- 
lanä, audeganä (A.Sg. 
Masc), innanä (Adv.) 
hanan (A.Sg.) 

[Äanan6(G.Pl.)], arbingano 
Tune, auganS (Q.Pl.) 
hanann (Gr. Sg. A. PI.), [haiiann 

(N. PI.)], Kethan (G. Sg.) 

Beiland. 
faran (Inf.), hanan (D. Sg.) 

witadahalaiban Tune. 
faranda (Part. Prs.) 
farann (3. PI.) 

thuTualr (N. Sg.) 
aptanr (N. Sg.) 
hamarr (N. Sg.) 

gamalu (N.Sg. Fem. N.A. 
PL Neut.) , gamalummu 
(D. Sg. Masc), gamalu 
(D. Sg. Neut.), ihumale 
(D. Sg.), gamaW (N.Pl. 
Masc), gamalanä (A.Sg. 
Masc.) 
aptane (D. Sg.) 
hamare (D. Sg.) 
armasSj thumalasSj aptanass, 
hamarass (G. Sg.); Hnabdas 
Bö, Godagas Valsfjord, lan- 
das8 (G.Sg.), onkas (D.Pl.) 
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Zweite Periode. 

Letste Silbe. 

aptär (Adv.) 
illd (Adv.) 

tömdun (3. PI.) 

Vor der letzten Silbe. 

A thumalay aptaiia, hamara 

(A. Sg.), spakana, gama- 
lana, audegana (A. Sg. 
Masc), innana (Adv.) 
hanan (A. Sg.) 

\hanand (G. PL)], augand 
(G. PI.) 
hanan (G. Sg. A. PI.) , \hanan 

(N. PI.)] 
faran (Inf.), hanan (D. S^.) 



farande (Part. Prs.) 
faran (3. PI.) 

thnmalr (N. Sg.) 
aptanr (N. Sg.) 
hamarr (N. Sg.) 

glhnulu (N. Sg. Fem. N. A. 
PL Neut.), gömtdumu (D. 
Sg. Masc), gömulu (D. 
Sg. Neut.), thxmmh (D. 
Sg.) , gamaler (N. PL 
Masc), gamalana (A.Sg. 
Masc.) 
aptane (D. Sg.) 
hamare (D.Sg.) 
ai'mas, thumalaa^ aptanaft, ha- 
maras, landas (G. Sg.), Oikhar 
(D. PL) 



Dritte Periode. 

Letzte Silbe. 

aptar (Adv.) 
illa (Adv.) 

Wmdu (3. PL) 

Vor der letzten Silbe. 
thumaly aptan^ hamar (A. 
^S')} 9pakan, gamlan, 
audgan (A. Sg. Masc), 
innan (Adv.) 
hajia (A.Sg.) 

[Aana(G.PL)],aMj/ia(G.PL) 

hana (G. Sg. A. PL), [hanar (N. 

PL)] 
fara (Inf.), hana (D.Sg.) 

farandi (Part. Prs.) 
fara (3. PL) 

thumall (N.Sg.) 
aptann (N.Sg.) 
hamarr (N. Sg.) 

gömul (N.Sg. Fem. N. A. 
PL Neut.), göndum (D. 
Sg.Masc), gömlu(T>,8g. 
Neut.), thumli (D.Sg.), 
gamUr (N. PL Masc), 
gamlan (A. Sg. Masc.) 

apini (D.Sg.) 
hamri (D. Sg.) 
armSy thumals, aptans, hamars, 
lands (G.Sg.), okkr (D.PL) 
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Vor den Aoslantgesetzen. 

Vor der letzten Silbe, 
'osäm, -asjäsj -cujäi • . 



-aJcaias, -akaamäi . . 



^ • 



-anaias^ -ancismat . 



-atai . 
-atjani 

-üdam . 



-ata 

-all' 

'dtna 

-anbhitns 

^anam 

'osmäi 

A .dni 

-dntdn 

'änti 

'dsän, 'ästas 

'dsi 

'dta 

'ädhäm, -ddhäma usw. 



Erste Periode. 

Vor der letzten Silbe. 

spakaro (G. PI.), spcJcarSr 
(G. Sg. Fem.) , spakare 
(D. Sg. Fem.) 

haitade (S.Sg.Pass.) 

hugassan (Inf.) 

* 

that (N.A. Sg.), spakat (N. A. 

Sg. Neut.) 
avdegr (N.Sg. Masc.) 
farenr, takenr (Part. Pf.), hal- 
tinaBTanum, heidhenr, openr 
(N.Sg. Masc.) 

audeger (N. PL Masc. ), au- 

degummu (D. Sg. Masc.) 

heidhener , opener (N. PI. 

Masc.) ; heidhenummu, 

openummu (D. Sg. Masc.) 

fared (2. PL) 

after (Praep.), aftoB Tune, 
tibar (Praep.), ubaB Varnum. 

farum (l.PL) 

armumry landumr, hanumr, au- 
gumr (D. PL) 
fadurä (A.Sg.) 
spakummu (D. Sg. Masc.) 
kallon (Inf.) 

kcdlonda (Part. Prs.) 
kamnn (3. PL) 

spakdra (N.Sg. Masc), spa^ 
kostr (N. Sg. Masc), sin- 
gosteB (N. PL Masc.) 
Tune. 
kcdldr (2.Sg.) 
\kaU6d (2. PL)] 

kallodo (l.Sg.), kaü6döm 
(l.PL) wird kalludum. 
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Zweite Periode. 

Vor der letzten Silbe. 
spakard (G. PL), •'ipakardr 

(G. Sg. Fem.), spnkare 

(D.S^.Fem.) 
heitade (3. Sg. Pass.) 
hugnsan (Inf.) 

that (N. A . Sg.), that Björketorp, 
spakat (N. A. Sg. Neut.) 

audegr (N. Sg. Masc.) 

farenr, tekinr (Part. Pf.), heAd- 
henr, opp.ur (N. Sg. Masc.) 

audger (N. PI. Masc), aud- 
gumu (D. Sg.Masc.) 

heidhner y opner (N. PI. 
Masc), heidhnumu, op- 
numu (D. Sg.Masc) 

fared (2. PI.) 

eftir (Praep.), yfir (Praep.) 

forum (l.Pl.) 

örnnmTy löndumr, hönumry au-^ 
gumr (D.Pl.) 
födura (A. Sg.) 
spökumu (D. Sg.) 
Ä kalMn (Inf.) 

kalldnde (Part.Prs.j 
kalldn (3. PI.) 

spakdre (N. Sg. Masc), spa- 
kdstr (N. Sg.Masc) 



Dritte Periode. 

Vor der letsten Silbe. 

spakra (G. PI.) , spakrar 
(G.Sg. Fem.), 8pakn(p, 
Sg. Fem.) 

heiti (3. Sg. Pass.) 

hugsa (Inf.) 

fhat (N. A. Sg.), spakt (N. A. Sg. 

Neut.) 
audigr (N. Sg.Masc) 
farinn, tekinn (Pari. Pf.) heidinn, 

opinn (N. Sg. Masc) 

audgir (N. PI. Masc), aud- 
gum (D. Sg.Masc) 

heidnir, o/>mV(N.Pl.Masc), 
heidnum, opnnm (D.Sg, 
Masc) 

fand (2. PI.) 

eptir (Praep.), yfir (Praep.) 

forum (l.Pl.) 

öi'mum, löndum, hönumy augum 
(D. PI.) 

födur (A.S.) 

apökum (D.Sg.) 
kalla (Inf.) 

kaüandi (Part. Prs.) 
kalla (3. PI.) 

spakari (N. Sg. Masc), spa- 
kastr (N. Sg.Masc) 



kalldr (2. Sg.) kallar (2. Sg.) 

[kalldd (2. PL)] 1 [kalUd (2. PL)] 

kaUddd (l.Sg.), kölludum kallada (l.Sg.), köUudum 



(1. PL) usw. 



(l.PL) usw. 
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Vor den Auslautgesetzen. 

Vor der letEten Silbe. 
'dtaa 



'dsi 



Erste Periode. 

Vor der letzten Silbe. 

kallddr (Part. Pf.) 

tamidär (2. Sg.) wird tamddr. 



'dna 



dnam • 
'änäm 



'dma kallom (1. PI.) wird Icallum, ta- 

mfrföm(l.Pl.) wird famdum. 
avgdn (N. A.Pl.) wird augun, 
tungön (A.Sg.) wird fungnn. 
tungdno (Q.Pl.) wird tun- 
gtmo. 
tung&nn (G. Sg.), Igingon Sten- 
stad, wird tungmin^ [iizn- 
g&nn (N. A. PI.)] 
vakomr (D. PL) wird vakumr, 
tung&mr (D.Pl.) wird tnngumr. 
tungdn (D. Sg.) wird tnngun. 



'dnas 



"dnhhims 



'dni 



Letzte Silbe. 



JA 'ja 



'jam 
'ijam 

'JOS 



-ijas 

-jus 

'Jans 
-Jana 



JA 'jd 



Letzte Silbe. 
fami, hargi\ dornt (2. Sg. Imp.) 

kunjä (N.A.Sg.), bakjä (A.Sg.) 
klddhijä (N. A, Sg.), hallijä (A. 

Sg-) 

bakir (N. Sg.), frdifir, vdnir (N. 
Sg.Masc); SaligastiB Ber- 
ga, HIewagastiR Galleliuus, 
ThaliB Bratsberg, MariR 
Thorsbjerg. 

hallir (N.Sg.) 

batirf haldir (Adv.) 

bakjann (A.PL) 
halljann (A.PL) 

tamju (l.Sg.), angjii (N.Sg.), 
kunju (N,A.Fh),frdgju, vdn- 
ju (N. Sg. B'em.) 
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Zweite Periode. 

Vor der leisten Silbe. 
kallädr (Part. Pf.) 

tamder (2. Sg.) 

köllum (l.Pl.), tömdum (l.Pl.) 

augun (N. A. PL) 
tungun (A.Sg.) 

tungunä (Ö.Pl.) 

tungun (ö. Sg.), \tungun (N. A. 

PI.)] 

vökumr (D. PL), tungumr (D. PL) 
tungun (D. Sg.) 

Letzte Silbe. 

JA temty bergt, doemi (2. Sg. Imp.) 

kynja (N. A. Sg.), bekja (A.Sg.) 
klaedhija (N. A. Sg.), hellija (A. 

Sg.) 



Dritte Periode. 

Vor der letzten Silbe. 
kcdladr (Part. Pf.) 

tamdir (2, Sg.) 

köllum (l.PL), t^dum (l.PL) 

av^ (N.A.PL) 
tungu (A.Sg.) 

tungna (G.PL) 

tungu (G. Sg.) [tungur (N. A. PL)] 

vökum (D. PL), tungum (D. PL) 
tungu (D. Sg.) 

Letzte Silbe. 

teniy berg, doem (2. Sg.Imp.) 

kyn (N.A. Sg.), bekk (A.Sg.) 
klaedi (N. A. Sg.), hellt (A. Sg.) 



beikir (N. Sg.), fraegir, vaenir bekkr (N. Sg.), fraegr^ vaenn 

(N. Sg. Masc.) (N. Sg. Masc.) 



helltr (N.Sg.), HaerawuIaflB? 

Istaby. 
betir, heldir (Adv.) 

bekjan (A.PL) wird bektn 
helljan (A.PL) 

JA temju (l.Sg.), engju (N.Sg.), 
kynju (N. A. PL) , fraegju, 
vaenju (N.Sg. Fem.) 



heüir (N.Sg.) 

betr, heldr (Adv.) 

bekki (A.PL) 
hella (A. PL) 

fem (l.Sg.), eng (N.Sg.), kyn 

(N.A.PL), fraeg, va&ii (N. 

Sg. Fem.) 

2 
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Heinsek 



[354] 



Tor den Auslautgesetzen. 



Letzte Silbe. 

ija. . . . 



Erste Periode. 

Letzte Silbe. 

bargiju, ddmiju (l.Sg.)^ armiju 
(N.Sg.), klädhiju (N.A.Pl.) 

atadja (N.Sg.) 
andja (N.Sg.) 

^993^ (l.Sg.Ind. [2.Sg.Imp.]) 

frdgß (A. Sg. Fem.) 

vdnjd (A.Sg.Fem.) 

\angj6 (A. Sg.)] 

[armjd (A.Sg.)J 

hakj6, kunjd, rtkjd (G.PL) 

-jaäm halljd, klddhjd (G.PL) 

'jdäm angjo (G.PL) 

'jdäm • armjd (G.PL) 

'jäm fdrjd^ tokjoy tamidjo (später 

I tamdjd)j hargidjd, domidjS, 
vakedjo (später vaktjo)^ kal- 
Iddjd (l.Sg.Opt.) 



'ijdn 
-ijdn 



JA 'ja . 
-jäm 
-jäm 
'jäm 
"ijäm 
'jaäm 



'jän 
'jän 
'jän 



hulgjo (N.Sg.) 

haüjo (N.Sg.), aurjd (N. A.Sg.) 

[frm (N.Sg.)] 



'jäa bakjor (N.PL) 

-jäs I angjör (G. Sg. N. A. PL) 

'jäs armjör (G. Sg. N.A.PL) 

I 

Vor der letzten Silbe. Vor der letzten Silbe. 

! 

JA -J'aw j tamir (2. Sg. Ind.) 

'ijasi hargir, domir (2. Sg.Ind.) 

'jasja bakisSf kuniss (G. Sg.)j frdgissy 

vdniss (G. Sg. Masc. Neut.) 

-ijasja , haUi88, klddhiss, riktss (G. Sg.) 



'janam stadjan (A. Sg.) 

'janam andjan (A. Sg.) 



[355] 



üeber die Endsilben der ftltnordiKchen Sprache. 



15 



Zweite Periode. 

LetBte Silbe. 

bergijUf doemiju (1. Sg.), ermiju 
(N. Sg.), kiaedhijn (N. A. PI.) 

atedje (N, Sg.) 
endje (N. Sg.) 

JA eggjd (l.Sg.Ind. [2.Sg.Imp.)] 
fraegjd (A. Sg. Fem.) 
vaenjd (A. Sg. Fem.) 
[mgjä (A. Sg.)] 
[ermjd (A. Sg.)] 
hekjdj kynjd, rücja (G. PI.) 
helljä, klaedhjd (G.Pl.) 
engjd (G.Pl.) 
ermjd (G.Pl.) 

foerjd, toekjd, temdjdf hergidjd, 
doemidjd , vektjdj kallddjd 
(1. Sg. Opt.) 

hylgjd (N.Sg.) 

helljä (N.Sg.), eyrjd (N.A.Sg.) 

\froedi (N.Sg.)] 

hekjdr (N.Pl.) wird hek^r. 
engjdr (N. A.Pl.) 
ei-mjdr (N.A.PI.) 

Vor der letzten Silbe. 

JA temir (2. Sg.Ind.) 

hergir, doemir (2. Sg.Ind.) 
bekis^ kynis (G. Sg.), fraegis, 
vaenü (G. Sg. Masc. Neut.) 

hellts, MaedMs, Aids (G. Sg.) 

Siedjan (A.Sg.) 
endjan (A.Sg.) 



Dritte Periode. 

LetBte Silbe. 

bergi) doemi (1. Sg.), eft^mi fermr] 
(N.Sg.), klaeiti (N.A.PI.) 

steäi (N.Sg.) 
endi (N.Sg.) 

^ggja (l.Sg.Ind. [2. Sg.Irap.]) 

fraegja (A.Sg. Fem.) 

vaefia (A.Sg. Fem.) 

[eng (A. Sg.)J 

[ermi (A.Sg.)] 

bekkja, kynja, rikja (G.Pl.) 

hellaj klaeda (G.Pl.) 

engja (G.Pl.) 

&rma (G.Pl.) 

foera, toeka, temda^ bergduy 

doemday vekta,kallada (l.Sg. 

Opt.) 

bylgja (N.Sg.) 

hella (N.Sg.), eyra (N.A.Sg.) 

[froedi (N.Sg.)] 

bekkir (N.Pl.) 
engjar (N.A.PI.) 
e^^mar (N. A. PI.) 

Vor der letzten Silbe. 

iemr (2. Sg.Ind.) 

bergiTj doemir (2. Sg.Ind.) 

bekks \bekkjar\, kyns (G. Sg.), 

fraegs , vaens (G. Sg. Masc. 

Neut.) 
hellis, klaedis, rikis (G. Sg.) 

stedja (A.Sg.) 
enda (A.Sg.) 

2» 
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Heincel. 



[356] 



Vor den Alislautgesetzen. 

Vor der letsten Silbe. 
-Janas 



'Janas 

-jani 
'jani 
-jani 
-Jani 



'jantän 



'•jantdn 

'janti 

-janti 

'jasäm, 'jasjäs, -jasjdi 



-jata 



'jama . 
•jama . 
-janbhims 



'janbhims 



"janbhims . 

'janbhims . 
-jasmdi 
'jasmäi 



ji 



-jddhäm, 'jddhäma . 



-jdni 



'jdntdn 



Erste Periode. 

Vor der letsten Silbe. 
stadjann (G.Sg. A.PL), Thra- 
iringan (G.Sg.) Tanum^ [stad- 
jann (N.Pl.)] 
andjann (G. Sg. A. PI.) , [and- 

jann (N.Pl.)] 
stadjan (D. Sg.) 
andjan (D. Sg.) 
tamjan bavgjan (Inf.) 
d&mjan (Inf.) 

tamjanda, bargjanda (Part. 

Prs.) 
domjanda (Part. Prs.) 
tamjann, bargjann (3. PI.) 
domjann (3. PL) 

frdgjard (G. F\,)jfidgjar6r 
(G. Sg. Fem.) , ß'dgjare 
(D. Sg. Fem.) 

tamjedy bargjed, d&nijed (2. PI.) 

tamjunij bargjum (l.PI.) 
domjum (l.PI.) 

bakjumr , kunjumr , Akjumrj 
frdgjumr (D. PI.) 

halljumr, klddhjumr, vdnjumr 

(D. PI.) • 
stadjumr (D. PI.) 
andjumr (D. PI.) 

frdgjummu (D. Sg. Masc.} 
vdnjummu (D. Sg. Masc.) 

aggjodd (1. Sg.), aggjdddm 
(1. PI.) wird aggjudum 
usw. 

^ggj^ (Inf.) 

aggjdnda (Part. Prs.) 
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JA 



Zweite Periode. 

Vor der lotsten Silbe. 

atedjan (G. Sg. A. PI.) , [stedjan 
(N.Pl.)] 

endjan (G. Sg. A. PL), \endjan 

(N.Pl.)] 
Siedjan (D. Sg.) 
endjan (D. Sg.) 
temjan, bergjan (Inf.) 
doemjan (Inf.) 

temjandey bergjande (Part. 

Prs.) 
doemjande (Part. Pns.) 
temjan, bergjan (3. PI.) 
doemjan (3. PL) 

fraegjard (G.PL), fraeg- 
jardr (G.Sg.Fem.),/ra6gf- 
jare (D.Sg. Fem.) 

temjedy bergjed, ddmjed (2. PL) 

temjum, bergjum (l.PL) 

doemjum (l.PL) 

bekjumry gestumB Stentofte, 

kynjumr, rikjumrj fraegjvmr 

(D. PL) 
helljuniTj kUudhjumr, vaenjumr 

(D. PL) 
stedjumr (D. PL) 
endjumr (D. PL) 

• fraegjumu (D. Sg. Masc.) 
vaenjumu (D.Sg. Masc.) 

eggjddä (LSg.)j eggjudum 
(l.PL) usw. 

eggjdnde (Part. Prs.) 



Dritte Periode. 

Vor der letsten Silbe. 

stedja (G. Sg. A. PL) , [stedjar 

(N.Pl.)] 

«nda (a. Sg. A. PL), [endar (N. 

PL)] 
9teäja (D.Sg.) 
enda (D.Sg.) 
temja, bergja (Inf.) 
doema (Inf.) 

temjandiy bergjandi (Part. 

Prs.) 
doemandi (Part. Prs.) 
temja^ bergja (3 PL) 
doe^na (3. PLj 

fraegra (G.PL), fraegrar 
(G. Sg. Fem.j , fraegri 
(D. Sg. Fem.) 

temidy bergidy doemid (2. PL) 

temjum bergjumy (1. PL) 
doemum (l.PL) 

bekkjum, kynjum, rikjum^ fraeg- 
jum (D.PL) 

hellumj Maedumy vaenum (D.PL) 

stedjum (D.PL) 

endum (D.PL) 

fraegjum (D.Sg. Masc.) 
vaenum (D.Sg. Masc.) 

eggjada (l.Sg.), eggjudum 
(l.PL) usw. 

eggja (Inf.) 

eggjandi (Part. Prs.) 
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Httinsel. 



[358] 



Vor den Auslautgesetzen. 

Vor der letsten Silbe. 

-jdnti 

-jast 

'jdta 

'jätaa 



"jdma . 

-jdnam 

'jänam 

'jänam 



'järiaTn 



'jdnas 



• A, 



'Janas 



-jdnhhims 
'jdnbhima 
'jdnhhims 
'jdnhhims 
'jdni . 
'jan% . 



Srste Periode. 

Vor der letsten Silbe. 

aggjönn (3. PI.) 
aggjdr (2. Sg.) 

[(^ggßd (2. PL)] 

aggjodr (Part. Pf.) 

aggjom (l.Pl.) wird aggjum, 
hulgjon (A. Sg.) wird hulgjun, 
halljdn (A. Sg.) wird halljun, 
bidgjdnS (G. PI.) wird bulg- 

jun6, 
hallj&nd (G. PI.) wird hall- 
jun6. 
hvlgjdnn (G.Sg.) wird hulgjunnj 

[hulgjonn (N.A.Pl.)] 
halljonn (G, Sg.) wird halljunn^ 

[halljdnn (N.A.PL)] 
angjdmr (D. PL) wird angjumr, 
ai^'omr (D.PL) wird armjumr, 
hdgjdmr (D.PL) wird bulgjumr. 
halljdmr (D. PL) wird halljumr, 
bulgj&n (D. Sg.) wird bulgjun, 
halljdn (D. Sg.) wird hcdljun. 

Letzte Silbe. 

fortn, tdJdny tamidin (später 
tamdtn), bargidtuy dSmidtn, 
vakedtn (später vakt n), kallö- 
dtn (S.PLOpt.) 

fdrtj t6M, tamidx (später tamdi), 
bargidi, d&midt, vakedi (spä- 
ter vakü) , kallddi (3. Sg. 
Opt.) 



Vor der letsten Silbe. Vor der letzten Silbe. 

-ilam^ 'inam j lukilä, himinä (A. Sg.) 

ilas, -inas lukilr, himinr (N. Sg.), mikilr 

; (N. Sg. Masc.) 



Letzte Silbe. 
I -int . . . . , 



4t 
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Zweite Periode. 

Vor der lotsten Silbe. 
eggjdn (3. PL) 
eggjdr (2.Sg.) 
[eggjod (2. PI)] 
eggjddr (Part. Pf.) 

eggjum (l.Pl.) 
bylgjun (A.Sg.) 
helljun (A.Sg.) 

hylgjuna (G.Pl.) 

helljunä (G.Pl.) 



Dritte Periode. 

Vor der leteten Silbe. 
eggja (3. PI.) 
eggjar (2.Sg.) 
[eggid (2. PL)] 
eggjadr (Part. Pf.) 

eggjum (l.PL) 
bylgju (A.Sg.) 
hellu (A.Sg.) 

bylgna (G.PL) 

hellna (G.PL) 



hylgjun (G.Sg.), [bylgjwi (N. j hylgju (G. Sg.) , \bylgjur (N. 
A.PL)] I A.PL)] 



helljun (G.Sg.), [helljun (N. A. 

PL)] 
engjumr (D. PL) 
ermjumr (D.PL) 
bylgjumr (D.PL) 
helljumr (D.PL) 
bylgjun (D.Sg.) 
helljun (D.Sg.) 



hellu (G. Sg.), [hellur (N. A. PL)] 

engjum (D. PL) 
ermum (D.PL) 
hylgjum (D.PL) 
hellum (D.PL) 
bylgju (D.Sg.) 
heUu (D.Sg.) 



Lotste Silbe. Lotste Silbe. 

I foerin, toeldn, temdin, hergidin, foeriy toeki, temdi, bergdi, doem- 

d&midtn , vekttn, kallddin ! diy vektt, kcUliidi (S. PI, Opt) 

(3.PL0pt.) j 

foert y toeki , teTndi , bergidi, \ foeri, toeM, temdi, bergäiy doemdiy 
doeniidt, vekü, kallddt (3.Sg. ] vektij kalladi (3.Sg. Opt.) 
Opt.) 



Vor der letsten Silbe. Vor der lotsten Silbe. 

I lykila, himina (A.Sg.) | lykil, himin (A.Sg.) 

lykilr, himinr (N.Sg.), mikilr lykilly himinn (N. Sg.), mikill 

(N. Sg. Masc.) I (N. Sg. Masc.) 
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Hainxel. 



[360] 



Vor den Auslautgesetzen. 

Vor der letBten Silbe. 
-idhämy 'idhjäm . . . . 



'idhäm, -idhjäm . . . 



'Hai, "ilaias, -ilasmdi . 



-üdn 

-m 

'ttd 

"itas 

'itas 

'iti 

-itjd 

'ihhima 

I -ima 

'181 

t 

'tta 



Erste Periode. 

Vor der letzten Silbe. 
tamido (1 . 8g. Ind.), tawido 
Gallehuus^ wird tamdo, 
worahto (l.Sg.) Tune, 
w(o)rta(3. Sg.) Etelhem; 
usw. — tamtdjd (l.Sg. 
Opt.) wird tamdjd usw. 
barffidd, d6wiidö(l .Sg.Ind.), 
failiido Einang; usw. — 
bargidjdy ddmidjö (l.Sg. 
Opt.) usw. 
lukiley himine (D.Sg.), miki- 
kr (N. Pl.Masc), mi/ci- 
lummu (D. Sg. Masc.) 
hatira (N. Sg. Masc.) 
farir (2.Sg.) 
batistr (N. Sg. Masc.) 
diupidhu (N. Sg.) 
tamidr (Part. Pf.) 
bargidr, ddmidr (Part. Pf.) 
Ifarid (3. Sg.)] 

h67li88U (N.A.Pl.) 
\burdumrj stadumr (D. PI.)] 

fö'im, tdkim, tamidtm (später 
tamdtm), bargidim, dbrnidinty 
vakedim (später vakttm), kal- 
mtm (1. PI. Opt.) 

fdrir, toktr, tamidir (später 
famdtr) , hargidtr , ddmidh*, 
vakedtr (später vakttr), kaüö- 
dir (2.Sg.0pt.) 

f6rid, t&Mdy tamidtd (später 
tamdtd), bargidid, d&raid^d, 
vakedtd (später vaktid), kall6- 
did (2. PI, Opt.) 
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Zweite Periode. 

Vor der letzten Silbe. 
tamdä (l.Sg. Ind.) usw. — 
temdjd (1. Sg. Opt.) usw. 



bergidä, doemidä{l. SgJnd.) 
usw. — hergidjdy doemid- 
jd (l.Sg. Opt.) usw. 

lykiUy himine (D. Sg.), wi- 
käer (N. PL Masc), miki- 
lumu (D.Sg.Masc.) 
betire (N.Sg. Masc.) 
fertr (2. Sg.) 
betistr fN. Sg. Masc.) 
dppidhu (N.Sg.) 
tamdr (Part. Pf.) 
bergidr, domidr (Part. Pf.) 
[ferid (3. Sg.)], abariatith Sten- 
tofte. 

hoentsu (N.A. PI.) 

[burdumr, atödumr (D. PI.)] 

f foerim,toekim,temdim,ber9{d{rn, 
doemidtm , vektim, kallndtm 
(1. PI. Opt.) 

foei-irj toeMr, temdtvy bergidir, 
doemidtr , vektir , kallddir 
(2. Sg. Opt.) 

foerid, toeMd, temdtd, bergidid, 
doemidid , vektid , kallddid 
(2. PI. Opt.) 



Dritte Periode. 

Vor der letsten Silbe. 

tamda (1. Sg. Ind.) usw. — 
temda (l.Sg. Opt.) usw. 



bergda, doemda (1. Sg.Ind.) 
usw. — bergda, doemda 
(l.Sg. Opt.) usw. 

lykliy himni (D. Sg.), miklir 
(N. PI. Masc.) , miklum 
(D. Sg. Masc.) 

betri (N.Sg. Masc.) 
ferr (2. Sg.) 
betstr (N.Sg. Masc.) 

d^pt (N.Sg.) 
tamdr (Part. Pf.) 
bergävy doemdr (Part. Pf.) 
[ferr (3. Sg.)] 

hoens (N.A. PI.) 
burdum, stödum (D. PI.) 

foerim, toekimy Umdirny bergdim^ 
doemdim , vektim , kalladim 
(1. PL Opt.) 

foeru'j toekir, temdir, bergdir, 
doemdiTy vektir , kalladir (2. 

Sg. Opt.) 

foerid, toekid, temdid, hergdid, 
doemdid, vektid, kaüadid (2. 
PI. Opt.) 
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Msinsel 



[362] 



Vor den Auslautgesetzen. 

Vor der letaten Silbe. 
-ikaiaSf -tkasmdi, . . . 



-tnai€i8y 'tnasmdi. . . . 



4ka8 

'■inas 

Letste Silbe. 
U -tt 

-uns 

'Unt 

'U8 

Vor der letsten Silbe. 

U 'ulas 

'Unas 

'ubhims 

'Uras 

'tJcaiaSy -ukasmai . . . 

"tdam 

'ulai 

"Unam 

'Unai 

'Uram 

-urai 



Erste Periode« 

Vor der letzten Silbe. 

mahtiger (N.Pl.Masc.), mak- 
tigummu (D. Sg. Masc.) 
werden mahteger, mahie^ 
gummu. 

guldhiner (N.PLMasc), gul- 

dhinummu (D. Sg. MaBC.) 

werden gtddhener, guU 

dhenummu, 

mahtigr (N. Sg.Masc.) wird waA- 

tegr. 

guldhinr (N. Sg. Masc.) wird 
guldhenr. 

Letste Silbe. 

fehlt (N. A. Sg.), änu (Praep.) 
vallu (A. Sg.) 

vallunn (A. PL) 

farun (3. PL) 

vallur (N.Sg.), waruR? Tomatad. 

Vor der letsten Silbe. 

sadulr (N.Sg.) 
iatunr (N. Sg.) 
vallumr (D. PL) 
fiaturr (N.Sg.) 

afluger (N. PL Masc), aßu- 
gummu (D. Sg.Masc.) 

saduiä (A. Sg.) 
sadule (D.Sg.) 
iatunä (A. Sg.) 
iatune (D. Sg.) 
ßaturä (A. Sg.) 
ßature (D.Sg.) 
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Zweite Periode. 

Vor der letzten Silbe. 
mahtger (N.PLMasc), mäht- 
gumu (D. Sg.Masc.) 



guldhner (N.Pl.Masc), gul- 
dhnumu (D. Sg.Masc.) 



mahtegr (N. Sg.Masc.) 
gvidhenr (N. Sg.Masc.) 



LetBte Silbe. 

U fehu (N. A.Sg.), dnu, mu (Praep.) 
völlu (A.Sg.) 

völlun (A.Pl.) 
forun (3. PI.) 
völlur (N.Sg.) 

Vor der letzten Silbe. 
U södulr (N.Sg.) 
iötunr (N.Sg.) 
völlumr (D.Pl.) 
fiöturr (N.Sg.) 

öfluger (N.Pl.Masc), öflu- 

gumu (D. Sg.Masc.) 
Bödula (A.Sg.) 
aUuU (D.Sg.) 
iötuna (A.Sg.) 
iötune (D.Sg.) 
ßötura (A.Sg.) 
fiöture (D.Sg.) 



Dritte Periode. 

Vor der letzten Silbe. 

mattkiv (N. PI. Masc), matt- 
kum (D.Sg. Masc.) 



guLlnir (N. PI. Masc), gfwß- 
num (D.Sg. Masc.) 



mdttigr (N.Sg. Masc.) 
guüinn (N. Sg.Masc.) 



Letzte Silbe. 

fe (N. A. Sg.), dn, 6n (Praep.) 
voll (A. Sg.), snnu Sölvesborg, 
Helnaes. 

völlu (A.Pl.) 
fdrv (3. PI.) 
völlr (N.Sg.) 

Vor der letzten Silbe. 

söduU (N.Sg.) 
iötunn (N. Sg.) 
völlum (D.Pl.) 
ßöturr (N.Sg.) 

öflgir (N. PI. Masc), öflgum 
(D. Sg. Masc.) 

södul (A.Sg.) 
södli (D.Sg.) 
iötun (A.Sg.) 
iötni (D.Sg.) 
ßötur (A.Sg.) 
ßötri (D.Sg.) 
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Vor den Auslautgesetzen. Erste Periode. 

Letsrte Silbe. Letste Silbe. 

AI '(ü haitade(3.Sg.FskM,)yai'me, lande 

(D. Sg.), Hite Varnum, Wo- 
daride Tune [spakei- (N. PI. 
Masc.)], singoster Tune, vake 
(2. Sg. Imp.) 

-aint fareii (3. PL Opt.) 

-aü fare (3. Sg. Opt.) 

-ata vake (l.Sg. Ind.) 

-aians hurdenn (A. PI.) 

• -aiflw bürdet' (N. PL), sohfer (N.A.PL) 

'aiint vaken (3. PL Opt.) 

-aiit vake (3. Sg. Opt.) 

-aiam faro (l.Sg. Opt.) 

-aiiam , vako (l.Sg. Opt.) 

'aiäm i hurdöj sohto (G. PL) 

-aias . '• • I hurddvj soht&r (G. Sg.) 



AI 



AI 



-äi, -aamdi, -aai oaku (D.Sg.), spakummu (D.Sg. 

Masc), spaku (D. Sg. Neut.) 

I 

-asQJdi I spakare (D. Sg.Fem.) 

'dint kallen (3. PL Opt.) 

-dit, kalle (3. Sg. Opt.) 

'diam • kallo (l.Sg. Opt.) 



Vor der letzten Silbe. 

-aidhäm, -aidjdm, -aidhama 



-aima 
-aisi 

-aita 



Vor der letsten Silbe. 

vakedo (1. Sg. Ind.) usw., 
vakedjo (l.Sg.Opt.) usw. 
— oakedöm (1. PL Ind.) 
usw. werden vakto, vak- 
tjOj vaktum usw. 
farem (1. PL Opt.) 
vaker (2.Sg. Ind.), /arer (2. Sg. 

Opt.) 
vaked (2. PL Ind.), fared (2. PL 
Opt.) 
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Zweite Periode. 

Leiste Silbe. 
AI heitade (3. Sg. Pass.), aiTwe, lande 
(D.Sg.), f«paÄ^(N.Pl.Ma8c.)J, 
vake (2.Sg.Imp.) 



faren (3.P1.0pt) 
fare (S.Sg.Opt.) 

vake (l.Sg.Ind.) 

bürden (A.Pl.) 

burdei- (N.Pl), sohtei^ (N.A.Pl.j 

vaken (3.PL0pt.) 
vake (3.Sg. Opt.) 

farä (l.Sg. Opt.) 
vahi (l.Sg. Opt.j 
burdd, sohtd (G.Pl.) 
burdär, sohtär (G. Sg.) 

AI vöku (D.Sg.), spökwnu (D.Sg. 
Masc), spöku (D. Sg.Neut.) 

spakare (D.Sg. Fem.) 
kallm (3. PL Opt.) 
kalle (3.Sg.0pt.) 

kalld (l.Sg. Opt.) 

Vor der letsten Silbe. 

AI vaktd ( 1 .Sg.Ind. ) usw., vekt- 

jd (1. Sg.Opt.) usw., vök- 
tum (1. PL Ind.) usw. 



farem (1. PL Opt.) 

vaker (2, Sg. Ind.), farer (2. Sg. 

Opt.) 
vaked (2. PL Ind.), fared (2. PL 

Opt.) 



Dritte Periode. 

Letite Silbe. 

heiti (3. Sg. Pass.), amiij landi 
(D.Sg.), [«pafa>(N.PLMasc.)J, 
vaki (2.Sg. Imp.) 

fari (3. PL Opt.) 
fari (3. Sg. Opt.) 

vaki (l.Sg.Ind.) 

burdi (A. PL) 

burdtr (N. PL), sottir (N. A. PL) 

vaki (3. PL Opt.) 
vaki (3. Sg. Opt.) 

fara (l.Sg. Opt.j 
vaka (l.Sg. Opt.) 
burda, sotta (G.PL) 
burdar, adttur (G.l^.) 

vö/cw^ vök (D. Sg.), spökurh (D. 
Sg.Masc), «[pö^•u (D.Sg.Neut.) 

spakri (D.Sg. Fem.) 
kalli (3. PL Opt.) 
kalli (3. Sg. Opt.) 

kalla (l.Sg. Opt.) 

Vor der letzten Silbe. 

vakta (1. Sg. Ind.) usw., 
vekta (l.Sg. Opt.) usw., 
vöktiim (1. PL Ind.) usw. 



farivi (1. PL Opt.) 

vakir (2. Sg. Ind.), farir (2. Sg. 

Opt.) 
mkid (2. PL Ind.), farid (2. PI. 
Opt.) 
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Vor den AuBlautgesetzen. 

Vor der letzten Silbe. 



AI 



-aiima 

-aiisi 

-anta 



'äirna 

'äisi 

'dita 



Letzte Silbe. 
.TAI 'jai, . . . 



-Joint 

'jait 

:Jaiam 

'jaiam 



JÄI 'jdif 'jaai 



'jäi, 'jaai 



• /* • 



-jamm 



Vor der letzten Silbe, 
JAI 'jaima 



AU 



'jaisi 



'jaita 



Letzte Silbe. 
•aucLs • . . , 
-aua^ . . . . 
-aui . . . . 
-auäm . . . . 
•auas . . . . 



Eiste Periode. 

Vor der letzten Silbe. 

vakem (1. PI. Opt.) 
vaker (2. Sg. Opt) 
vaked (2. PL Opt.) 

kallem (1. PL Opt.) 
kaller (2. Sg. Opt.) 
kalled j(2. PL Opt.) 

Letzte Silbe. 

hakje, hallje, kunje, klddhje (D. 

Sg-); fr^gj^f vdnjer (N.PL 

Masc.) 
tarnjen^ hargjen, dömfen (3. PL 

Opt.) 
tamjej hargje, ddmje (S.Sg.Opt.) 
tamjo, hargjo (l.Sg. Opt.) 
d&mjo (l.Sg.Qpt.) 

angju (D.Sg.), frdgju (D.Sg. 

Neut.) 
[armju (D.Sg.)], vdnju (D.Sg. 

Neut.) 
aggjd (l.Sg. Opt.) 

Vor der letzten Silbe. 
tarnjenty bargjem, ddmjem (l.PL 

Opt.J 
tamjery hargjei', dönijer (2.Sg. 

Opt.) 
tamjed, hargjed, domjed (2. PL 

Opt.) 

Letzte Silbe. 

vallir (N.PL) . 

handir (N.PL), dohtrir Tune. 

v(Ult (D.Sg.) 
vcdld (G.PL) 
vam- (G.Sg.) 
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Zweite Periode. 

Vor der letsten Silbe. 
vakem (l.Pl. Opt.) 
vdker (2.Sg.0pt.) 
vaked (2. PL Opt.) 

AI kaOem (l.Pl. Opt.) 
kaü^ (2.Sg.0pt.) 
kcdled (2. PI. Opt.) 

Letzte Silbe. 
JAI bekje, hellje, kynje, klaedhje (D. 

Sg.), fraegjer, vaenjet (N. PL 

Masc.) 
temjen, bergjen, doemjen (3. PL 

Opt.) 
temje, bergje, doemje (S.Sg.Opt.) 
temjd, hergjd (l.Sg, Opt.) 
ddemjd (1. Sg. Opt.) 

JAI engjuj eng (D. Sg.), fraegja (D. 

Sg. Neut.) 
[eiiftiju (D. Sg.)], vaenju (D. Sg. 

Neut.) 
egsJd (l.Sg. Opt.) 

Vor der letzten Silbe. 



Mtte Periode. 

Vor der letzten Silbe. 
vaJcim (l.Pl. Opt.) 
vakir (2. Sg. Opt.) 
mkid (2. PL Opt.) 

kaUim (1. PL Opt.) 
kalUr (2.Sg.0pt.) 
kallid (2. PL Opt) 

Letzte Silbe. 
hekki [bekk], Tiellij kynij klaedi 

(D. Sg.), fraegir, vaenir (D. 

PL Masc.) 
temi, bergi, doemi (3. PL Opt.) 

temt, bergt f doemi (3. Sg. Opt.) 
temja, bergja (l.Sg. Opt.) 
doema (l.Sg. Opt.) 

engju, eng (D. Sg.), fraegju (D. 

Sg. Neut.) 
\ermi (D.Sg.)], vaenu (D. Sg. 

Neut.) 
eggja (l.Sg. Opt.) 

Vor der letzten Silbe. 



JAI temjem, bergjem^doemjem {l.P\, ! teniim, bergim, doemim (l.Pl. 



Opt.) 
temjer, bergjery doeTnjer (2. Sg. 

Opt.) 
temjed, bergjed, doemjed (2. PL 

Opt.) 

Letzte Silbe. 

AU ^ellir (N.Pl.) 
hendir (N.PL) 
vdM (D.Sg.) 
mild (G.Pl.) 
vaUdr (G.Sg.) 



Opt.) 
terniVf bergir , doemir (2. Sg. 

Opt.) 
temid, bergid, doemid (2. PL 

Opt.) 

Letzte Silbe. 

vellir (N.PL) 
hendr (N.PL) 
velli (D.Sg.) 
valla (G.PL) 
vcdlar (G.Sg.) 
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ERLÄUTERUNGEN ZU PERIODE I. 



A. 

A ursprünglich in letzjter Silbe. ^ 

Kurz A. 

Das AuBlautgesetz ist vollzogen; kurzes a letzter Silbe 
ab- oder ausgefallen. Die Inschriften zeigen Thrawingan (Q. Sg.) 
Tanum, Igingon (G. Sg.) Stenstad, iii(i)k (A. Sg.) Etelheni; yit 
(N.Dual) Varnum, was (3. Sg. Pf. Ind.) Tanum. 

Aber vor r des N. 8g. scheint a sich erhalten zu haben : 
WiwaR Tuno; luthingaB Keidstad, HiligaB Orstad, £irilaB 
Vaeblungsnaes, £rilaB, LagnK Lindholm^ ErilaB, HarabanaR 
Varnum, HoltiiigaB Gallehuus, DHgaK Einang, HagustaldaR 
ValsQord (nach Zeichnung o) ), halaB Stenstad, stainaB Krog- 
stad, thewaB Valsfjord, Thorsbjerg. 

Man könnte dieses a für sy Ilabisch halten, für das all- 
arische a der Endung -as, da es anders behandelt wird als die 
epenthetischen a, welche oft in I und II ^ zwischen Consonanten 
ähnlich wie im ahd. erscheinen: witadahalaiban, got. gahlaiba 
(comes), worahto Tune, HarabanaR, altn. Hrafn, waritu Var- 
num für *writu, 8araln Orstad I, HariwulAfA, HathuwnlAfB, 
HaernwulAflR, wArait Istaby (^4 das gewöhnliche Zeichen des 
alten Alphabets, welches später nasaliertes a wiedergibt, a die 
alte Jotrune), utharabasba^ altn. ütharfaspäj barntR^ altn. 
h^tr, arageu, altn. ergi% falah^ altn. fal Björketorp, Hathn- 



1 Unter letzter Silbe ist im Folgenden auch der Fall zu verstehenf wenn 
die vocaliscli auslautende Suffixsilbe mit einer vocaliseh auslautenden 
Endung versehen wird: a-dniy at-^m, au-dm, 

2 I, II, III ist im Folgenden immer für erste, zweite, dritte Periode ver- 
wendet. 
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wolafB, HariwolafB, abariutith, altn. hrptr, Stentofte^ Hathu- 
WOlafB Gommor IL Aehnliches zeigt sich auch in der späteren 
Sprache; dem gewöhnlichen altn., s. Gislason Aarböger for 
nordisk oldkyndighed 1869, S. 35, — über andere Epenthesen 
der späteren Sprache, bei denen der Vocal gerne dem der 
nächsten Silbe gleicht , s. Bu^e Tidskrift for philologi og 
paedagogik 7, 232. 8, 190. Aber vor den R des N.Sg. 
erscheint A in II nicht mehr. — Die Erhaltung eines thema- 
tischen a an dieser Stelle in I wäre nicht unglaublich. Die 
auslautenden s des N. Sg. und des 6. Sg. A. PI. wurden, wenn sie 
nach n zu stehen kommen, verschieden behandelt, hana (G. Sg. 
A.Pl.) aber aptann (N.Sg.), werden also verschiedene Qualität 
gehabt haben. / hätte sich demnach in letzter Silbe ganz, a im 
Auslaut und vor den meisten r verloren, vor r des N. Sg., 
dann auch vor m und ns bewahrt, wie wir unten sehen^ u ganz 
erhalten. — Die finnischen und lappischen kuningaSj gonogas, 
keniaSy ruhtinas (dröttinn), Thomson Einflass der germanischen 
Sprachen auf die finnisch-lappischen S. 86 ff., könnten diese 
Auffassung stützen, aber wohl nicht begiiinden, jedenfalls ent- 
scheiden sie nicht über die syllabische Qualität des a. Wahr- 
scheinlich sind die Anleihen aus dem germanischen uralt und 
vor der Durchführung des vocalischen Auslautgesetzes gemacht. 
Wenn die Finnen in kulta (aurum), Thomsen, S. 73. 89, eine 
nordische Sprachform, die hinter das neunte Jahrhundert zurück- 
reicht, bis heute bewahrt haben, dann können sie ebensogut 
noch viele Jahrhunderte vorher schon im Mittelrussland von 
den Vorfahren der späteren Goten und Skandinavier kuningas 
entlehnt haben, s. Thomsen S. 121 ff. Aber allerdings erst nach 
Beginn des consonantischen Auslautgesetzes. Denn germanisches 
gulihan, got. gidthj wäre im finnischen wahrscheinlich kultan nicht 
ktdta geworden, da diese Sprache keine Abneigung gegen aus- 
lautendes n hat ; s. Thomsen S. 29. — Die Schwierigkeit liegt 
in der späten Entwicklung. In II wird a von fadar I zu e, in 
III zu f, fadh'j d von tamiddr (2. Sg. Pf. Ind.) geht den gleichen 
Weg, tamditj a in hamarr bleibt a. A vor dem r des N. Sg. hätte 
dann auf unerklärliche Weise eine von den verwandtesten Fällen 
— denn r zeigt hier überall gleiche Qualität — abweichende 
Bahn eingeschlagen, es wäre in II verschwunden, -wolafR, 

neben gefärbtem oder erhaltenem a in fader, hamarr II, fadir, 

8 
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hamarr III. — Da erscheint e3 doch sicherer a in -aÄ I als eine 
Schreibung zu betrachten, welche versuchte dem neuen Laut- 
werth einer Rune, die ursprünglich z bedeutete und jetzt tönendes 
r auszudrücken hatte, gerecht zu werden. Natürlich wurde 
dadurch der Unterschied zwischen halaR (N. Sg.) und ubaB 
(Praep.) verwischt. In II schien diese umständliche Bezeichnung 
des Nominativ-r nicht mehr nöthig. 

Dagegen ist kein Grund an der syllabischen Geltung des 
-« im A. Sg. Masc. N. A. Sg. Neut. der a-Stämme zu zweifeln. 
Wimmer Aarböger 1867, S. 56, Bugge Tidskrift f. ph. 7, 118, 
Aarböger 1870, S. 202, und Lundgren, Om substantivens stam- 
mar S. 86, weisen auf die Gestalt gewisser Consonantauslaute 
hin, welche nordisch ganz anders sein müsste, wenn nicht 
dahinter ein a gestanden hätte : band (N. A. Sg.), aber halt (Pf. 
von binda)y hring (A. Sg.), aber gekk (Pf. von ganga), -r- Vgl. 
auch finn. kultoy Thomsen a. a. 0. S. 86. — A muss einst hier 
gehört worden sein, während es sonst schon geschwunden war. 

Wahrscheinlich ist es die Nasalierung, welche die aus -am 
entstandenen -a vor der Wirkung des Auslautgesetzes schützte. 
Im gotischen, sächsischen, friesischen wird wenigstens der A. Sg. 
Masc. Adj. nasaliertes a gehabt haben, blindana. Ebenso die im 
gotischen am besten bewahrten Adverbia auf -ana. Nur *innanani 
erklärt das altn. innan der dritten Periode: *innani z. B. hätte 
inna ergeben, wie hana D. Sg., fara Inf, — innandt, Bezzen- 
berger Untersuchungen über die got. Adv. und Part. S. 77, 
hätte altn. zu innana, got. zu innanö geführt; s. die Adv. auf 
altn. -a, got. -ö. Wie innana werden gegangen sein ütan, got. 
ütanQy undan, framan, vestany austun, aunnan, iiordun, sialdan. 

Die Qualität dieses -a von -am war von der des auf vor- 
germanisch -an zurückgehenden N. Sg. der ei7i-Stämme Masc. 
unterschieden. Denn A. Sg. 8taiua, N. A. Sg. horna wird in 
der dritten Periode steiny hom, während hana (N. Sg.) I hani 
III ergibt. Uebrigens verwendet die Inschrift von Istaby II 
für das letzte a in UariwulAfA (A. Sg.) dasselbe Zeichen, mit 
dem sie epenthetische a von anderen unterscheidet. Und eben 
dieses brauchen die jüngeren Inschriften zur Bezeichnung des 
nasalierten a (4, q,) ; Wimmer Runeskriftens oprindelse S. 177. 
Wir lernen daraus nebenbei, dass das epenthetische wie nasa- 
lierte a in der Aussprache von dem gewöhnlichen a nicht weit 



rSTll Ueber die EndsilbeB dev aitnordiKchen Sprache. . ol 

abgestanden haben kann, wie denn die Oommorinschrift II 
die graphische Unterscheidung des Istabysteines nicht kennt. 
Keinesfalls aber wurde ar in -WttlAfAB ausgesprochen, wie 
im neuisländischen, als -tir. Auch hätte das nasalierte a dos 
A. Sg. mit dieser Geltung Umlaut wirken müssen, also in III 
örm für arm ergeben. 

Aber die Nasalierung war wohl facultativ. Die «n-Stämme 
müssen -am durch das Auslautgesetz ganz verloren haben. 
Sonst wäre hanan die Form des A. Sg. statt hana. 

Dagegen scheinen die iar-Stämme -ä gehabt zu haben, 
fadurä (A.Sg.); s. unten ,a ursprünglich vor der letzten Silbe' I. 

In der pronominalen Declination möchte ich weniger 
Gewicht legen auf that in der archaisierenden Björketorper 
Inschrift — s. Bugge Tidskrift f. ph. 7, 341 — als auf spakt 
(N. A. Sg. Neut.) in III. Setzte man in I spakatäj II spakata 
an, so hätten wir hier den einzigen Fall, dass a vorletzter 
Silbe zugleich mit dem Vocal der letzten ausgefallen wäre, 
s. hamars, hamar (G. A. Sg.) III. Es wird im altn. wie im west- 
germanischen in I that, spakat gegolten haben. — Auch die 
Ausnahme heidtnn (A. Sg. Masc.) in III gegenüber gamlan beruht 
wohl darauf, dass man bei a?!- Ableitungen des Adj. nicht -anä 
in I sprach, sondern -an. 

Auch bei and-, i-, u- Stämmen zwingt nichts A. Sg. auf 
-andäj -z, -u anzunehmen. 

Ganz dieselbe Erhaltung eines nasalierten a gegenüber 
einem Gesetze, das a letzter Silbe befehdet, in III; s. unten. 

Der A. PI. der a-Stämme kann in I nicht anders als auf 
nn ausgelautet haben. S wurde durch das consonantische Aus- 
lautgesetz nicht angegriffen, aber dem n assimiliert, und a 
fand vor dem vocalischen durch die Doppelconsonanz Schutz: 
dagiis ai^rnnSj dagnr armnr , gognn ainrinn wären undeutliche 
Formen gewesen, dagans ai-mans, daganr armanr I hätten 
in III ann ergeben, wie aptanas in I aptanry in III aptann. 
Ebenso wurden die -avs behandelt, welche sich aus -anas nach 
Eintritt des vocalischen Auslautgesetzes gebildet hatten, im 
G. Sg. A. PI. der masc. an-8tämme, — ähnlich -ans im G. Sg. A. PI. 
der «n-Stämme. üeberliefert sind die G. Sg. Masc. Eethaii 

Belland, Thrawingan Tanum, Igingon Stenstad; s. Wimmer 

8* 
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Navneordenes böjning S. 119 Anm. Vgl. die gleiche Behand- 
lung des nt zwischen letzter und vorletzter Silbe : fara (3. PI.) 
aus faranti setzt farann als Uebergangsform voraus. — Der 
K. Sg. Masc. aber duldet diese Assimilation nicht; s. haitinaB 
Tanuni^ HarabanaB Varnum^ wo -naR nach dem oben Ent- 
wickelten gleich '7ir ist. Das 8 wird hier länger tonlose Qualität 
bewahrt haben, wenn es auch in I schon tönend ist. Die Mög- 
lichkeit; 8 tonlos und tönend zu sprechen^ wurde zur Diffe- 
renzierung benutzt. — Nähme man in I schon mi iiir nr in 
N. Sg. an wie für den G. Sg. der an-Stämme, so ergäbe dies in 
III apta statt aptann wie hana (G.Sg.), fara (3. PL). 

A ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang A. 

y orbemerknng Über d nnd a. 

Es ist hier unmöglich; die sprachlichen Thatsachen zu 
erklären; wenn man nicht verschiedene Qualität der zu Grunde 
liegenden vorgermanischen Laute annimmt. Eine Gruppe alt- 
arischer langer a letzter Silbe wird nordisch inlautend zuerst a, 
in der dritten Periode ?'; auslautend u, das in III abfkUt; — 
eine andere zeigt zuerst 6, in dritter Periode a, und zwar 
zum Theil unter denselben Bedingungen wie die erste Gruppe. 
Sowohl auslautend als in den Formeln -an, -dt wird altarisch d 
einerseits zu /, andererseits zu a : vaku I, vök III (N. Sg.), aber 
kalla III (1. Sg.); hana I, hani III (N. Sg.), aber tungd I, 
tunga III (N. Sg.), tamida I, tamdi III (3. Sg. Pf. Ind.), aber 
lila III (Adv.); sind bezeugte Formen für die erste und dritte 
Periode. 

Scherer hat GDS. S. 120 zur Erklärung der verschiedenen 
Behandlung; welche in allen germanischen Sprachen die vor- 
germanischen ä letzter Silbe erfahren; auf die vedischen aa^ 
da, ad aufmerksam gemacht, über welche Kuhn Beiträge 4, 
180 ff. handelt. Es gab wahrscheinlich schon im altarischen 
zwei lange a, ein einfaches und ein übermässiges. 

Wenn wir nun im nordischen der Periode III einerseits a, 
andererseits i finden; und i nur ganz selten — tamdir (2. Sg. 
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Pf. Ind.), — a ganz regelmässig einer Länge in den verwandten 
germanischen Sprachen gegenübersteht; so wird man geneigt 
sein, in den nordischen Formen mit a ursprünglich ä^ in den 
andern mit i einfach langes d vorauszusetzen. 

Aber zu den in den Veden als zweisilbig bezeugten ä 
der G. PI. , s. Kuhn a. a. O. S. 180 , der Aoristformen der 
Wurzel dhd, s. S. 181, der N. PL auf -a«, s. S. 181, der Adver- 
bien auf 'dty s. S. 181, treten für das nord. noch hinzu die mit 
dem G. PI. gleich gebildeten A. Sg. der a-Stämme, von denen 
aber nur die adjecti vischen, spaka^ sich erhalten, während die 
substantivischen in der dritten Periode dem Nominativ gleich 
sind, vökj — der mit dem N. PL auf -ds übereinstimmende 
G. Sg. der Ä-Stämme, s. Scherer GDS. S. 120, — die 1. Sg. Prs. 
Ind. der schwachen Verba, welche got. ahd. 6 als Themavocal 
haben, vielleicht weil sie in der That auf da ausging, wahr- 
scheinlicher aber wohl wegen der d der vorletzten Silben, die 
sich im germanischen als d, in III des nord. als a, erhielten 
— kallar (2. Sg. Prs. Ind.), — auch die 2. Sg. Imp, bewahrt hier 
ursprünglich auslautendes d als a in III, im Gegensatz zum 
ahd., s. Braune in seinen uüd Paul's Beiträgen 2, 152, — ferner 
dn im N. Sg. Fem. der a^t-Stämme , im N. A. Sg. Neut. der 
an- Stämme. 

Dieses aus ä entstandene o in I habe ich als lang ange- 
setzt, weil es in der zweiten Periode als a bezeugt ist, das 
wenn es kurz gewesen wäre, jedenfalls auslautend in dritter 
Periode hätte abfallen müssen, s. arm (A. Sg.), land (N. A. Sg.) 
usw. Auch vor einfachem r wäre es wohl ausgefallen, wie in 
okkr (D.PL). 

Vor erhaltenem n ist o vor II, der Periode der Umlaute, 
zu u geworden, wie tömdu in III zeigt. 

Dagegen ist a I aus einfachem d als kurz anzusehen, 
wie es das Auslautgesetz verlangt. 

Auslautend muss dieses d schon vor dem consonantischen 
Auslautgesetz eine andere Klangfarbe gehabt haben, als die d 
in 'dn, N. Sg. der masc. an-Stämme, oder in -af, 3. Sg. Pf. Ind. 
schwacher Verba. Es wäre sonst nicht zu begreifen, wie die 
Sprache ursprünglich auslautende und durch das consonantische 
Auslautgesetz in den Auslaut versetzte d unterschieden hätte. 
Bei 'dn könnte man an Nasalierung denken, aber hier so wenig 
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als bei -cif begegnet uns die dunklere Färbung, sondern bei 
urBprünglichem Auslaut. 



Fer (1. Sg.) in III ist natürlich nur eine Analogieform: 
fai'i braucht sogar nie wirklich bestanden zu haben. Vielleicht 
ist im Medium föru-nik die ursprüngliche Form erhalten? 
S. Blomberg Bidrag tili den germaniska omljudsläran S. 67. 

Handn war die Urform des N. Sg. Masc. der an-Stämme. 
Aus hanans wäre in III zwar nicht hana geworden^ wie aus 
armans (A. PI.) armaj s. oben S. 369, 371, aber lianann, wie 
aptann. Vgl. Leskien Die Declination im slavisch-litauischen 
und germanischen S. 20. Die Endung a ist für I in Inschriften 
bezeugt. Vgl. auch finnisch hef^tua (hertugi)^ Thomson a. a. O. 
S. 106. 

Ebenso 'patdr nicht patarsj weil dieses in III nicht -ir, 
sondern -arr oder vielleicht -urr ergeben hätte, wie hamarr^ 
ßöturr; s. Leskien a. a. O. S. 23 f., Scherer GDS. S. 316. 
Vgl. J. Schmidt Vocalismus 2, 241, 416. 

Die 3. Sg. Pf. Ind. der schwachen Verba geht auf ein- 
faches 'dt in der Endung -adhdt zurück; s. Scherer GDS. 
S. 202 f. Allerdings ist w(o)rta auf der Etelhemer Inschrift 
nicht ganz sicher; s. Wimmer Aarböger 1867, S. 56, — und die 
Einanginschrift: DagaR thaB rnno(R) faihido kann doch min- 
destens auch in der dritten Person abgefasst sein, — gegen 
Bugge Forhandlinger i Videnskabs-Selskabet i Christiania 1872 
(gedruckt 1873), S. 325. Nur weil die zweite Periode den Aus- 
gang -e aufweist, säte, und die dritte Periode tamdi in 3. Sg., 
tamda in 1. Sg. zeigt, sind wir berechtigt, die Möglichkeit 
eines vorgermanischen Unterschiedes -am 1. Sg., -dt 3. Sg. zur 
Wahrscheinlichkeit zu erheben. Das -dt der 3. Sg. Pf. Ind. kann 
nicht mit dem ablativischen -dt des Adv. zusammengefallen sein. 

Ueber die 1. Sg. Prs. Ind. 2. Sg. Imp. der schwachen Verba, 
welche got. ahd. den Stammcharakter 6 zeigen, sowie über die 
A. Sg. der (^-Stämme vök und spaka s. oben S. 373. 

Dass die 1. Sg. Pf. Ind. der schwachen Verba den Vocal 
der Wurzel dhd lang erhalten hat, als 6 von übermässigem a, 
gegenüber der 3. Sg. — während in den Veden auch die 
3. Sg. der Aoristformen von <$- Wurzeln zweisilbig ausgesprochen 
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werden kanH; 8. Kuhn Beiträge 4, 181, ist vielleicht in der 
Aehnlichkeit mit der Form des G. PL oder nur in der folgen- 
den Nasalis begründet: '(a)dhäm Scherer GDS. S. 202 f. Auch 
die Part. Pf. auf äna haben Doppel -ä, Kuhn a. a. O. S. 182. 
S. J. Schmidt über Dehnung des a vor einfachem n im Sanskrit, 
VocalismuB 1, 39. — Ueber den Unterschied der 1. und 3. Sg. 
Pf. Ind. des schwachen Verba s. Bugge Tidskrift f. phil. 7, 221 
und schon Munch Aarböger 1847 S. 334. 

N. Sg. Fem. der an-Stämme ist in I auf 6 bezeugt — 
vgl. im finn. kalUo (hella), Thomson a. a. O. S. 106, — nicht 
auf -6n für -ö/in von -6ns, und mit ihm stimmt in der Endung 
a III das Neut. der an-Stämme überein. — An mit übermässiger 
Quantität war die vorgermanische Endung. Vgl. Scher er GDS. 
S. 120, 316. Leskien a. a. O. S. 63, Delbrück KZs. 22, 272 
beweisen für das slaw. und ind. dass N. A. Sg. der neut. 
an-Stämme auf Länge mehr Nasalis endete. 

Wimmer fasst Aarböger 1867 S. 55 Luthro und Harlso 
als Frauennamen der d-Classe, in Navneordenes böjning S. 68 
sagt er, der N. Sg. der eJ-Stämme habe auf -o, der der <$?i-Stämme 
auf -0 ausgelautet. Ob Luthro, Hariso zu den einen oder den 
andern gehören, lasse sich nicht entscheiden. Auch den N. A. 
PI. der neut. a-Stämme setzt er consequenter Weise als -o an, 
Navneordenes böjning S. 47. In Runeskriftens oprindelse S. 182 
wird Saralu Orstad als jüngere Form von Saralö erklärt und 
allgemein bemerkt, dass älteres o schon in den ältesten In- 
schriften manchmal zu u werde, ebenso wie langes ö in runoB 
später als a erscheine, ranaB. Aber die Denkmäler berechtigen 
eine solche Auffassung nicht. Dass o zu u wird, sehen wir 
nur in der Wurzelsilbe und nur in der zweiten Periode: Hathu- 
wolafB, HariwolafB Stentofte I, UathnwulAfB Istaby II. 
U erscheint als Endung in den Inschriften der ersten Periode 
nur in Saralu (N. Sg.) Orstad, waritn (1. Dual) Varnum, da- 
lidun (3. PL) Tune ; — o in ThuingoB (G. Sg.) Tune, runoB 
Varnum, Einang, Fino (N. Sg.) Berga, Luthro (N. Sg.) Dalby 
(Straarup), Hariso (N.Sg.) Himlinghöje, Igingon (G. Sg.) 
worahto (1. Sg.) Tune, tawido (L Sg.) Gallehuus, faihido 
(1. Sg.) Einang. Kein Fall der zwänge einen Uebergang aus 
einem Laut in den andern anzunehmen, ausser vor erhaltenem n in 
dalidun (3.P1.) gegenüber Igingon^ dem G.Sg. eines an-Stammes, 
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dessen -on vor der zweiten Periode ebenfalls zu -un geworden 
sein musS; wie der Umlaut ausweist, götu. Die Lautbezeichnung 
und gewiss auch der Lautwerth der ersten Periode ist constant, 
nie R im N. Sg. der masc. a-Stämme wie in II, nur -aR^ nie 
-aÄ im G. Sg. N.A, PI. der (f-Stämme wie in II, nur -6/?. Auch 
Bugge Tidskrift f. phil. 7, 245. 251 erklärt Hariso, Fino für 
a«-Stämme. Aber mit ihm, Aarböger 1871 S. 209, Saralu gleich- 
falls für einen an-Stamm zu halten — u sei nur ungenaue 
Bezeichnung des o-Lautes — sehe ich keinen Grund. 

Die Comparativadverbien auf -ar III müssen in I auch -6r 
gehabt haben, da -ar sich nicht erhalten hätte, wie faäir in III 
zeigt. Wie aptar sind zu beurtheilen optar, sialdnar, vtdarj 
nordai'y sunnar, austar, vestar, ütar, iniiar, ofar, nednr, hindar, 
wahrscheinlich vorgermanisch auf -da auslautend, wie Ungr 
skemr^ ßrr, naevj görr (Ö = t-Umlaut von o), hetr, verr, minn 
(midr), meir, heldr, fyrr, auf -jisy s. Scherer. GDS. S. 105 f. 
Das d blieb hier unverkürzt wegen der adjectivischen Fülle, 
in denen der Vocal vor der letzten Silbe stand. Bezeugt ist sin- 
gOsteR (N. PI. Masc.) Tune. Das Verhältniss also wie in 2. Sg. 
Imp. der schwachen Verba dritter Conjugation. 

üeber thaior (N. A. PI. Fem.) , in III thaer , s. unten 
bei ai. 

Die 3. PI. Pf. Ind. der schwachen Verba auf -dnt von 
adhdnf, Scherer GDS. 202, hat wahrscheinlich übermässiges d 
gehabt, nach Ausweis des ahd. ; s. Braune in seinen und Paul's 
Beiträgen 2, 136. Aber es wurde schon in I zu u wie dalidun 
Tune und der w-Umlaut der zweiten Periode zeigt. 



A ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz A. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

A ist meist bewahrt, zum Theil bezeugt, zum Theil durch 
a in III gesichert : vor 7i (A. Sg. der masc. «n-Stämme, im 
Inf.), vor wn, d. i. altem nas (G. Sg. A. PL der a/i-Stämme) 
und nti (3. PI. Prs. Ind.), dann vor Ir^ nr, rr (N. Sg.) und vor 
88 (G. Sg. der a-Stämme). 
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Bei n wäre zu bemerken, dass die nach Scherer GDS. 
S.474 für den Inf. angenommene Locativform auf -ani nicht die 
einzig mögliche ist. Auch -anam (A. Sg. Neut.), s. Ebei KZs. 
5, 303, Zimmer Zs. 19, 433, könnte in III a ergeben, da die 
Nasalierung des a ja facultativ ist; s. oben S. 371. 

Was nn anbelangt so ist der N. PI. der masc. an-Stämme 
deutlich eine Analogieform nach der a-Classe. Regelmässig 
müsste es in III statt hanas hana lauten, wie im G. Sg. A. PI., 
s. Lyngby Tidskrift f. phil. 6, 48. Noch jüngere Formen sind 
gnmnar, bragnar III; sie setzen den schwächsten Casus des 
G. PI. ahm III voraus; s. unten über D.Pl. 

Dass hamarr in III bleibt, während fadar zu faäir wird, 
mag in der verschiedenen Consonanz oder in dem vorgermani- 
Bchen ä begründet sein, auf welches fadar zurückgeht. 

A in G. Sg. der masc. neut. a-Stämme ist bezeugt. Das 
Doppel-« des Ansatzes soll mehr an die Bewahrung des 
«-Lautes durch Assimilation des folgenden j erinnern^ als die 
Aussprache ass für I behaupten. ^ Aber -assa muss jedenfalls 
einmal geölten haben, sonst wäre arma neben fe^'Vj temr^ 
doemir unerklärlich; s. Lyngby Tidskrift f. phil. 6, 27, Bugge 
Aarböger 1870, S. 201. Nur das hat Gislason Tidskrift f. phil. 6, 237 
mit Recht bemerkt, dass man sich nicht auf thesa berufen dürfe. 
Aber seine Erklärung aus thers nach Analogie von hvera scheint 
mir weniger wahrscheinlich, als die Scherer's GDS. S. 364, 
nach welcher es von thes-si stamme, wie man mit Bugge Tid- 
skrift f. phil. 9, 115 ansetzen kann. 

Diesen G. Sg. habe ich auch unkas (D.Dual.) beigestellt, 
als Vertreter der Formen okkr^ ykkr, oas, ydr in III, welche 
Kuhn KZs. 15, 130 und Scherer GDS. 242 f. als Ursprung- 
liehe Genitive deuten. Leskien Die Declination S. 152 macht 
auf die lautgesetzliche Schwierigkeit aufmerksam, welche das 
nordische bereite: aja ist sonst nur als a, nicht als r erhalten, 
a?7n«, landay theaa. Aber seine Erklärung unterliegt grösseren. 
Es hält das r der D. (und A.) PI. okkr, ykkr, oaa, ydr für 
eine Analogiebildung nach dem Singular, r, ursprünglich ia 
wie im got. ugkia neben ugk^ sei dem wie das gotische zeige. 



* Obwohl M in Hss. vorkommt, hirdU», rikU$; s. Gislason Olduord. Form- 
laere S. 37. 



^ 
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zur Dativ- und Äccusativbezeichoung ausreichenden uns, so- 
mit auch einem tdv (izv), unk^ ink angehängt worden. Aber 
wenn es in erster Periode unair unktr usw. hiess^ wäre Umlaut 
eingetreten wie in beti*, heldr, — setzt man -et' an nach den 
mer, ther, ser, so erhalten wir die Analogie burdir (N. PI. der t-St.), 
das auf burder in I zurückgeht, oder die der Partikeln nach 
after in I, eptir in III. Wo bei diesen kein Umlaut erscheint, 
wie in tmdir oder furir neben fyrir, da ist i in III bewahrt. 
Der Ausfall des a von as der ersten Periode in III aber 
stimmt gut zu armasa I, arms III. Dass s hier nicht verdoppelt 
>¥urde, also der Umwandlung zu z und r erlag, ist nichts andres 
als was dem Element 8Ja im Innern des Wortes bei der prono- 
minalen Declination der Feminina, got. thizaiy thizdSj blindaizos, 
altn. theiriy iheirar, blindriy blindrar, geschehen ist. Eben die 
singulare Verwendung eines GenitivsufGxes für dativischen 
Gebrauch mag diese verschiedene Behandlung hervorgerufen 
haben. Die Analogie von armaas ward nicht empfunden und 
der Laut unterlag dem Zuge, welcher die nordischen «-Laute 
erst tönend machte, dann zu R, r trieb. Sehen wir doch in 
der Sprache der dritten Periode noch es und er, vesa und vera. * 

Ueber that, spakat, s. oben S. 371. 

Aber das a der Suffixe an und ag hat häufig Färbung 
erlitten, zu e und u, in III i und u. Denn wenn auch die 
Inschrift von Tanum haitinaR = kaitinr zeigt, so beweist 
doch der Mangel des Umlauts in III, dass i hier nicht die 
gewöhnliche Geltung haben könne. Nur nach Gutturalen finden 
wir Umlaut in den Part. Pf., tekinn neben haldiun, s. Wimmer 
Navneordenes böjning S. 53, Bugge Tidskrift f. phil. 7, 250, 
Holtzmann Gramm. 1, 82. 2, 63. ^ 

Selten blieb a bewahrt, im substantivischen aptann, in 
dem vereinzelten heüagr. Die vertretenden Vocale schwanken, 
morginn und morgunn, avdigr und audugr, s. Gislason Form- 
laere' S. 15, oder werden zur Difi*eren zierung verwendet, so 
Adj. und Part. Pf. nur auf -mn. 



1 Uebrlgens vgl. über dieses s und r im Dativ des Personalpronomen Bugge 

KZs. 4, 244. 
3 Ueber den Einflnss der Gutturalen auf Färbung bis bu t in der folgenden 

Ableitungssilbe, s. Leffler Tidskrift f. f., Neue Folge, 2, 14. 274, 276. 
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Allerdiogs könnte unter den Adj. auf -ngr eines oder das 
andere mit echtem ug^ s. got. handugs, vorkommen; gewiss 
keines mit echtem -ig-y oder -in-, got. nur fulgins. Denn auf 
eine Färbung des echten i zu e, wie wir sie hier wegen des 
fehlenden Umlauts doch annehmen mtissten^ werden wir sonst 
nirgends gefQhi't. 

Wohl aber haben die Adj. auf got. -eigsy -eins ihr altes 
t gegen e, in III i ohne Umlaut aufgegeben, offenbar nach 
Analogie der Adj. auf -inn, -tjr, s. unten ,C ursprünglich vor 
der letzten Silbe^ Freilich ist es nur sehr wahrscheinlich^ dass 
nord. gullinn, mdttigrj Ableitungen mit altem jauy jag sind 
wie got. gultheinsy makteigs. Vgl. Blomberg Bidrag tili omljuds- 
läran S. 16. 21. 

Aehnlich scheint es den Ableitungen auf cd ergangen zu 
sein. Auch hier neben erhaltenem a, bagcdl, gamally iy ohne 
Umlaut; und u in III, öfters in einem Worte schwankend 
heimill heimall, dvasill drösull, vadill vöäull, s. Blomberg a. a. O« 
S. 20. 

Fared (2. PL Prs. Ind.) ist eine wahracheinlichere Form für 
die erste Periode als farad. Denn der Weg a I, c II, i III, 
also in dritter Periode ohne Umlaut farid, kommt sonst bei 
ursprünglich vorletzten Silben nicht vor. Inlautend finden wir 
ihn nur bei fadar I, in ursprünglich letzter Silbe, das in III 
fadir wird. A in -ar von fadar I aber stammt von vor- 
germanisch äy hatte also vielleicht eine verschiedene Qualität 
und die Schlussconsonanz ist eine andre. Dazu kommt dass 
got. hier die Färbung des Stammvocals zu i bietet, fariihy 
übereinstimmend mit e, i, im griech., lat., altir., altslaw., während 
die westgermanischen Sprachen, wie das litauische, a bewahrt 
haben. Ein europäisches e hier mit Curtius Spaltung des 
il-Lautes S. 26, J. Schmidt KZs. 21, 284, Leffler Tidskrift f. f., 
Neue Folge, 2, 271, anzunehmen, von dem dann einige Sprachen 
wieder auf a zurückgegangen wären, ist sehr bedenklich und 
ganz unnöthig. Es liegen für ost- und westgermanisch zwei 
Formen vor, deren eine ja ganz gut und ohne die Verwandt- 
schaft der germanischen Sprachen irgendwie zu erschüttern, 
mit der Form anderer arischer Sprachen sich begegnen kann. 

Schwankend behandelt sind die Partikeln auf vorgerma- 
niseh -aHy s. Bezzenberger Untersuchungen über die got,Adv. 
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und Part. S. 112, Scherer GDS. S. 466, Lyngby Tidksrift f. 
phil. 10, 89. Die luBchriften haben in I after, afteR und 
ubaR bewahrt, welche in der dritten Periode aptir und yfir 
lauten. Umlaut hat in III auch fyrivj daneben aber furir und 
undir. Die Partikeln beharren also in I zum Theil wie fadar 
(N. Sg.) von fadar auf a, und haben in III i ohne Umlaut, was 
in II, der Periode der {Jmlaute, e voraussetzen lässt — undir j furir 
wie fadir in III, — zum Theil haben sie in I bereits e, das in 
zweiter Periode i ergeben haben muss, da III Umlaut zeigt, eptir, 
fyriVj yfir. Im ahd. werden die Partikeln ganz ähnlich behandelt, 
und gerade dieses Schwanken zwischen a und i gegenüber 
dem entschiedenen Vorangehen, welches die Partikeln zeigen, 
wenn es sich um die Lautwandlung i — e handelt, zwingt dort 
den Weg, welchen die Partikeln von a nach e, i zurückl^en, 
nicht als Schwächung, wie die Senkung des i auf e, sondern 
als Färbung im eigentlichen Sinne anzusehen; s. Sitzungs- 
berichte der Wiener Akademie 81, 121 f. 

Vor m wird a schon in I zu u geworden sein. Ein aus- 
drückliches Zeugniss mangelt allerdings, in II gestumR. Aber 
da n schwächer auf a einwirkt als m, fara (Inf. 3. PL) neben 
forum (1. PL), vor n aber u für ^ in I bezeugt ist, s. oben 
S. 376 dalidan, dürfen wir auch bei kurz a vor m u annehmen. 
Vor allem aber ist der u-Umlaut nicht über die zweite Periode 
hinaus wirksam. Es ist das einfachste die Ursachen desselben 
in I anzunehmen; s. bei II, Vorbemerkung. 

Der Ansatz -anhliimsj auch für die a-Stämme, soll die Ent- 
stehung des m für hh im germ., slaw., lit, D. PL, im slaw., 
lit., D. Dual. Instr. Sg. erklären. Es ist das Resultat einer bei 
den an-Stämme verständlichen Assimilation — anhhimsy amhhinsy 
ammims, amims — auf die vocalischen Stämme übertragen 
worden. — Für das Vicariat von an-Stämmen und vocalischen 
bieten sich aus dem germanischen die Parallelen des G. PL 
der a-Stämme, die A. Sg. Masc. der a-Stämme auf -an dar, die 
adjectivischen wie die vereinzelten nach ahd. gotan. Die got. 
nord. Dative nach abnam, uxnam hätten dann das Suffix an 
zweimal, oder sind einfach Analogiebildungen, da man neben 
hanamry hanumr doch nicht mehr ahahr, oder wegen des Casus 
schwächster Bildung, des G. PL, s. unten S. 382, abnabr, sagen 
konnte; vgL über N. PL S. 374. 
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Im altslaw. allerdings wie es scheint, kein ähnlicher 
Fall. Denn der G. Sg. der <;i-Stämme r(Jcyj gleich dem A. PL, 
kann; wie Leskien Die Declination S. 41 gezeigt hat, nicht 
ohne Verletzung der Lautgesetze auf -^n-as zurückgeführt 
werden, ebensowenig freilich auf eine Locativform -d-äm. 
Im ersteren Falle wäre rqkane das Resultat, im zweiten rakq 
oder rqkü, — Aber im lit. wird der G. Sg. der jd-Siämme 
statt -es öfters -§8 geschrieben^ Geitler Lit. Studien S. 57, setzt 
also älteres -etis voraus, wie akmdnsy G. Sg. eines an-Stammes ; 
vgl. mens neben w?&, N. PL des Pers. Pron. 1. Person, Geitler 
Lit. Studien S. 96. — Im lit. ferner kann ä im Loc. PL vilküsu 
nur auf au oder an zurückgehen. Au wäre kaum erklärlich, an 
empfiehlt sich durch zemaitisches vilkunse, VilkAsu ist also auf- 
zufassen wie vez'äs (vehor) von einem alten vazan-sij Schleicher 
Comp. §. 101. — Vielleicht gehört auch N. PL der lit. t- und 
li-Stämme hieher: dkys C= alds), sünüs, — Es sind dies 
Zeugnisse für den Parallelismus der vocalischen und an-Stämme, 
über welchen Osthoff in zweiten Theil seiner Forschungen 
gehandelt hat. 

Leskien Die Declination S. 100 hat zwar die Erklärung 
Bergaignes, der das Element sma herbeizieht, durch Verweisung 
auf die preussische Dativendung -maus neben atesmu widerlegt, 
selbst aber einen ganz singulären Vorgang, Angleichung des 
anlautenden an den auslautenden Suffixeon sonanten angenommen 
— also wie lat. coquo aus pequOj quinque aus pinque, s. Blom- 
berg Bidrag tili den germaniska omljudsläran S. 4, — der 
selbst wieder nur an einem nicht vorhandenen Singularsuffix 
des Instrumental -bhjam zuerst stattgefunden haben könnte. 
S. J. Schmidt in seiner Recension der Ijeskien'schen Schrift 
Jenaische Litteraturzeitung 1877 S. 269 ff. 

Das altirische scheint mit seinen durchgehenden -ib (-a-ib), 
das eigentlich nur für die t- und ^a-Stämme passt — auch 
talmanaib von einem a^i-Stamm — ein Gegenspiel zu den 
nordeuropäischen -am^ -um zu bieten. 

Denn auch hier ist altn. a zu w geworden, und wirkt 
in II Umlaut. 
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A ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz A. 
Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

A bleibt fast durchweg. Bezeugt ist es allerdings nur in 
arbingano (Gr. PL, wohl von einem ^an-Stamm), aber es ist 
kein Grund Ausfall oder Färbung anzunehmen, ausser in den 
Adj. und Part. Pf. auf -iwj, -igv III, deren Lautwandel oben 
S. 378 besprochen worden ist. 

Der G. PI. der masc. a;i-Stämme hat sich nicht erhalten. 
In III heisst er hana^ boga. Das geht nicht auf -and zurück, 
da sonst bogna wie Fem. Neut. tungna, augna erwartet werden 
müsste. Solches ^na ist aber nur eine seltene Ausnahme, gumna, 
bragnay vgl. got. abne, und aus dem G. PL sogar in die übrigen 
Casus des Plural, den N. (A.) D. PL, gedrungen; s. oben S. 377, 
381 und Lyngby Tidskrift f. phil. 6, 48. 

• Haitade (3. Sg. Pass.) ist sehr unsicher , aber möglich 
wegen des ags. hätte (vocor, vocatur). Grein Ablaut S. 37, 
Scherer GDS. 197. Allerdings könnte auch Uebertritt des 
Praesens in die schwache Conjugation stattgefunden haben, wie 
bei so manchem andern starken Verbum, ohne dass passivische 
Bedeutung vorläge, z. B. blöta. Aber das hateka, welches 
Bugge auf dem Lindholmer Amulet liest und durch heitik über- 
setzt, Aarböger 1871, S. 187, 1872, S. 194, ist nach Lesung 
und Deutung viel zu zweifelhaft, als dass es zu einem Beweis 
gegen die angesetzte Form und gegen die Annahme, dass a vor- 
letzter Silbe sich in I noch erhalten habe — s. das überlieferte 
arbingano — dienen könnte. 

Der Inf. hugassan in III hugsa ist einem vorgermanischen 
-afjani gegenüber gestellt. Es beruht dies auf Holtzmann's 
Beobachtung Gramm. 1, 130, dass dem nordischen heilsa (salu- 
tare), ags. hälettan^ ahd. hellazjan entspricht, nicht heilison^ 
ags. hälsjan (augurari), das nord. durch heilla gegeben wird. 
S. über koe}i8 bei ,i ursprünglich vor der letzten Silbe^ BetreflF 
der scheinbar unterbliebenen Lautverschiebung im got. ags. 
s. Leo Meyer Got. Sprache §. 107. Tj kann zu s nur werden 
über ts, ss. Also derselbe, nur weiter fortgeführte Process wie 
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got. maizia, Pifzia, worüber in meiner Qeschichte der nieder- 
fränkischen Qeschäftsprache S. 147. Den dort nach Wacker- 
nagel angefühi*ten Zmrichiy Ziaberna für Zürich, Zabern wäre 
vielleicht hinzuzufügen Zurzach; dem ein französisches Toriiacum 
entspricht^ und Abudiacum am Lech, wofür später Abuzacum'j 
s. Bacmeister Alemannische Wanderungen S. 20. 27. 

Das a vor den Endungen G. D. Sg. Fem. des Adjectivs 
ist nach dem sanskritischen Pronominaladjectivum angesetzt, 
s. Sievers in Paul und Braune's Beiträgen 2, 99 ff. Da der 
G. Fl. dieselbe Entwicklung zeigt, liegt auch hier für das 
germanische wahrscheinlich -asäm zu Grunde. 

Die a vor- und drittletzter Silbe, (D. Sg. Masc. G. D. Sg. 
Fem. G. PI.), welche in den Ableitungssilben der Adj. und Part. 
Pf. auf 'inn, 4gr III zu e gefärbt worden waren, sind in I 
gewiss noch nicht ausgefallen. Ausfall des <? in I findet sich 
bloss «bei den durchaus kurzen Wurzeln der zweiten schwachen 
Conjugation (got. at-Stämme), während die erwähnten Adj. und 
Part Pf. sowohl lange als kurze Wurzeln zeigen. Auch die 
Part. Pf. nach tekinn III, welche allerdings nur einfache Con- 
sonanz am Schlüsse der Wurzel bieten, haben ihren schon 
in I zu i vorgedrungenen Ableitungsvocal bewahrt, denn nie 
findet man in III z. B. taknir^ wie luklav von lykllL — 
Die kurzwurzeligen Verba erster schwacher Conjugation haben 
allerdings, wie wir bei ,i ursprünglich vor der letzten Silbe' 
sehen werden, schon in I den Ableitungsvocal verloren, tamda 
III, tamdo I. 

U erscheint für a des Suffixes im A. Sg. von fadar I, 
fadir III : fadnrä. Man möchte vermuthen, dass födur III sich 
nach fiöturr, iöfurr usw. gerichtet habe, wenn diese Wörter, 
wie doch wahrscheinlich, alte Stämme auf -ara sind und den 
Ableitungsvocal im Gegensatz z. B. zu hamarr, wo er blieb, 
zu ti (nicht auch zu e) gefärbt haben. — Auf G. D. Sg. ist dies 
u wohl übertragen , da wir allen Grund haben schwächere 
Bildungen wie fadrr (G. Sg.), got. fadrs, fadr (D. Sg.), got. 
fadr, als die ursprünglichen anzunehmen. — Das u im G. D. 
Sg., also in letzter Silbe, wäre in III wohl ausgefallen, wie u 
in völlr. 

Vor m geht U hier, wie der Umlaut in II zeigt, ebenso 
zu </, wie in letzter Silbe. 



^ I 
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Die den Endungen auf u vorangehenden Sufiixsilben haben 
ihr a wahrscheinlich schon in I dem folgenden Vocal assimiliert, 
da sie in II Umlaut wirken, görnul (N. Sg. Fem. N. A. PI. Neut.), 
gömlum (D. Sg. Masc). 



A ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang A. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Lang a ist bewahrt als 6 im G. Sg. Igingoil; das aber 
wohl ein jänStsunm sein wird. Vor m wandern diese 8, wie 
die kurzen a ursprünglich vorletzter Silbe zu u; ebenso 
vor n, wie lang a ursprünglich letzter Silbe, dalidun ; s. oben 
S. 376, 380. In II sehen wir den dadurch entstandenen Uinlaut. 
Aber der Inf. und die 3. PI. Prs. Ind. der dritten schwachen 
Conjugation (got. ö- Stämme) wollen den charakteristischen 
Vocal nicht entbehren, in III kalla. Vor m wirkt diese Rück- 
sicht nicht, köllum III. 

Durch Analogie zu erklären ist kallid III (2. PI. Prs. Ind.), 
das nicht auf das angesetzte kalldd zurückgehen kann : das 
hätte kailad ergeben. Die übrigen germanischen Sprachen, wie 
die Natur der Sache, lassen keinen Zweifel, dass einst der- 
selbe o- Vocal die ganze dritte Conjugation der schwachen Verba 
beherrschte. 

Auch tömdud III — in I tamidodf — verdankt sein t« 
wohl nur .der 1. und 3. PI. oder dem starken Perf. 

Schwierig ist tamdir (2. Sg. Pf. Ind.) in III zu erklären. 
Das vermuthungsweise angesetzte tamidär ist sehr zweifelhaft. 
Qehen wir von der Endung (ajdhdsi aus, so konnte keines- 
falls tamiddr das Resultat in I sein, da dies nie durch regel- 
mässige Entwicklung in III tamdir ergeben hätte. Dagegen 
hindert nichts in dieser Endung, die ja eigentlich keine ist^ 
bloss Länge des a, nicht auch Färbung zu 6 anzunehmen, wie 
in dädj got. deds: tamidär wäre dann als die einzige Endung 
auf d in I ebenso behandelt worden, wie eine Endung auf ar, 
wie fadar I, fadir III. 



1^385] lieber die Endsilben der altnordischen Spracke. 45 

Aber möglicherweise hatten die ostgermanischen Sprachen 
die secundäre Endung dhds. Dann ist es wieder zweifelhaft, 
ob das ä als übermässig betrachtet wurde oder nicht. In 
letzterem f'alle hätten wir in I tamidar wie fadar^ in III tarn- 
dir wie fadir, — im ersten Falle müssten wir wie früher ddr 
als Entsprechung eines vorgermanischen dhäs ansetzen ^ was 
ja bei dieser eigenthüm liehen Endung wohl möglich wäre. 

Immer wäre die Uebereinstimmung zwischen gotisch und 
nordisch -des, -dar oder -dar I, -dir III gegenüber hd. alts. 
neritdstj neridos bemerkenswerth. 

Aber auch an die Analogie der Praesensformen lang- 
silbiger schwacher Verba könnte man denken ^ die sich im 
Praes. so mancher starken geltend macht. 

Nur augon (N. A. PI.) I erklärt augv in III, und fuhrt auf 
Torgermanisches -diia. Augan in I aus augana wäre auga HI 
geworden wie D. Sg. hana aus hanani III. Auga stimmt dem- 
nach bis auf die Voraussetzung eines a-Stammes zu got. augdna 
und steht den westgermanischen Formen gegenüber wie N. A. 
Sg. avga III, got. augd^ dem hd. otiga. Es wird kein Zufall 
sein, dass die beiden germanischen Sprachen, welche eine Form 
des N. A. Sg. der neut. an-Stämme , sowie des N. Sg. der dn- 
Stämme auf an voraussetzen — s. oben S. 373, — im N. A. PI. 
der neut an-Stämme auch Länge des Ableitungsvocales zeigen. 
Dadurch entfällt die Analogie der nur ostarischen Endung 
'drii; s. Scherer GDS. S. 432 und Zs. f. Österreich. Gymn. 
1874, S. 258. 

Genau aber entsprechen den got. Formen die ältesten 
dänischen und schwedischen öghon, örun, Lyngby Tidskrift f. 
phil. 6, 47, Wimmer Navneordenes böjning S. 113. Hier lieg^ 
ein Stamm auf -dna zu Grunde, wie im got. — Die nordische 
Urform in I wäre augonu. 

Deutliche Analogieform in III ist tungur (N. A. PL) nach 
vakar, söttir. Das Qesetzmässige wäre tungu, wie G. Sg. ; s. oben 
über hanar S. 377. Lyngby Tidskrift f. phil. 6, 48 hat richtig 
gesehen, dass die eigentliche Form des N. A. PI. der dn Stämme 
im schwachen Adj. erhalten ist, spöku, die, weil sie auch dem 
N. A. Neut. zukam, erst auf N. A. Masc. übertragen wurde, um 
dann allmälig alle Casus des Plui'al zu erobern. 

4 
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Uebermässiges ä haben vielleicht einige Formen des 
schwachen Perfectums. Das macht hier keinen Unterschied. 
Der Vertreter eines langen altarischen a ursprünglich vorletzter 
Silbe ist 6, das in III zu a wird ; über die mögliche Ausnahme 
in tamdir 2. 8g. Pf. Ind. III s. oben S. 384. 



A ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang A. 
Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

Auch hier ist 6 bezeugt und erscheint in III als a. 

Für kallodöm (1. PI. Pf. Ind.) scheint über kallodum sich 
noch in I kalludum eingestellt zu haben, da wir in III die in 
II umgelautete Form kölludiim finden. ^ 

Tungono (G. PI.) verdumpft sein vorletztes ö vor n zu «, 
wie dies langem d auch in letzter Silbe der Periode I geschieht; 
s. S. 373, 384. Nur «, d. h. kurzer Vocal, erklärt uns den 
Ausfall in III tungna, wie iötnu (G. PL) von iötunn. 

Vor nd aber bleibt ö, in III a, kallandi, vielleicht nur 
um den charakteristischen Vocal der dritten schwachen Con- 
jugation (got. 6-Stämme) zu erhalten. 

ExGiirs Über ä und ä. 

Die andern germanischen Sprachen lassen die zweifache 
Qualität des. langen a ebenso deutlich erkennen, als das nor- 
dische. Aber die Auftheilung beider Laute schwankt. 

Im gotischen gilt fiir einfach lang das vorgermanische d 
im Auslaut, also N. A. PI. Neut. der a-Stämme, N. Sg. der 
(I-Stämme, 1. 8g. Prs. Ind. starker Verba, dann ä in an, N. Sg. 
der masc. an-Stämme, d in dr, N. Sg. der ar-Stämme, d in dt, 
3. Sg. Pf. Ind. der schwachen Verba, alles wie im nordischen. 
Aber darüber hinaus auch d in am, A. Sg. der a-Stämme, und 
1. Sg. Pf. Ind. der schwachen Verba. In diesen Fällen ist 



^ Blomberg Bidrag tili den germaniska omljudBlSran 8. 6 führt ein eUkadwn 
neben dem regelmässigen eUkudum an. 
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gotischer Vertreter des alten d kurzes a, entsprechend nord. a 
in erster^ i in dritter Periode, mit Ausnahme des Auslautes, 
wo nord. u herrscht. 

AJso altn. landu (N. A. PI.) I, lönd III, got. landa, 

altn. Hindu (N. A. PI. Neut) I, hlind III, got. hlinda, 
altn. giafu (if- Sg.) I, gwf III, got. giba^ 
altn. blindu (N. Sg. Fem.) I, hlind III, got. blinda^ 
altn. [faru (1. Sg.)] I, [/er] III, got. faray 
altn. hana (N. Sg.) I, hani HI, got. hana, 
altn. fadar (N. Sg.) I, fadir III, got. fadar, 
altn. tamida (3. Sg.) I, tamdi III, got. tamida] 
Aber altn. [jgria/o (A. Sg.)] I, [giöf] III. got. gn'&a, 

altn. blindo (A. Sg. Fem.), I, blinda III, got. blinday 
altn. tamidd (1. Sg.) I, tamda III, got. tamida. 
Uebermässiges a zeigt auch im got. noch langen Vocal, 
der entweder wie nord. wahrscheinlich schon sehr früh zu d 
gefärbt worden ist — oder aber zunächst d blieb — vgl. das 
oben S. 384 vermuthungsweise angesetzte altn. tamiddr — 
später aber den Weg zu e einschlägt. Ä und 6 wird einst 
geschwankt haben und dieses Schwankens bediente man sich 
zur Differenzierung der Formen. — Beiden Sprachen gemein- 
sam ist übermässiges d in 1. Sg. Prs. Ind., 2. Sg. Prs. Imp. der 
dritten schwachen Conjugation, im G. PL, im N. Sg. der -dn und 
der neut. an-Stämme, im N. PI. der masc. o- und der (^-Stämme, 
ebenso im 6. Sg. A. PI. der ^-Stämme , in den Adverbien auf 
got. -0 und den Comparativadverbien auf gotisch -ds. 
Also altn. kaUd (1. Sg.) I, kalla UI, got. 8albd, 

altn. mannd (G. PI.) I, manna IJI, got. manne, 
altn. dagö (G. PI.) I, daga III, got. dagS, 
altn. giafo (G. PL) I, giafa III, got. gibd, 
altn. tungo (N. Sg.) I, tunga III, got. tuggo, 
altn. augo (N. Sg.) I, auga III, got. augö, 
altn. dagör (N. PL) I, dagar III, got. dagoa, 
altn. giaför (G. Sg. N. A. PL) I, giafar III, got. gihosy 
altn. aptör (Adv. Comp.) I, aptar III, got. -leikös, 
altn. 'liko (Adv.) I, -liga III, got. -leiko. 
Das nordische zeigt nun in seinem A. Sg. Fem. blinda, 
der in I ein 6 voraussetzt, dass im nord. wenigstens d in dm 
des A. Sg. als übermässig aufgefasst wurde, dass also der A. Sg. 

4» 
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der 8ubst. a-Stämme, 9^^fi ^^^ ^^^ übertragene Nominativform 
ist. Bei der grossen Uebereinstimmung^ welche sich zwischen 
nordisch und gotisch in Behandlung des alten ä zeigt^ darf 
man Termuthen, dass der got. A. Sg. Fem. giha, hlinda nicht 
von dem als einfach lang angesehenen d in -dm stammen, 
sondern dass sie, wie A. Sg. giöf, Analogieformen nach dem 
Nominativ sind. scheint sogar erhalten in A. Sg. hveilShun, 
ainohun; aber es ist nicht sicher, ob dieses 6 Resultat des Aus- 
lautgesetzes ist, da auch N. Sg. cdnohvn vorkommt ; s. Scherer 
GDS. S. 107. 119. — Möglich dass auch die l.Sg.Pf.Ind. 
schwacher Verba im got. ursprünglich auf 6 oder i — s. die 
2. Sg. tamides — ausgelautet und erst später die Form der 
dritten Person angenommen hat. 

Auch nur möglich, keinesfalls nothwendig ist es, dass got. a, 
wo es vorgermanischem d des Auslauts entspricht, einen tieferen 
Klang hatte, als das gewöhnliche a, s. oben S. 373, oder von einem 
langen d u, o etwa zu der Zeit als die nicht zu 6 gefärbten 
firüheren zu e wanderten, auf a erhoben wurde. Schon vor Bil- 
dung der germanischen Sprachen kann jene arische Gemein- 
schaft, aus welcher später die Qoten hervorgingen, auslautend d 
gesprochen haben, wie die Slawen und Litauer, die Stammväter 
der Skandinavier und der Westgermanen aber -d oder -t?. 



Ahd., Alts., Ags., Altfr. stimmen darin überein, dass sie 
die d derselben Endungen als einfach oder übermässig betrach- 
ten, nicht aber in den Lautwerthen, welche sie zur Bezeich- 
nung dieses Unterschiedes gebrauchen. Nur u, das ahd. alts. 
mit wechseln kann, ist in allen Sprachen Stellvertreter des 
alten auslautenden -d. Sonst verwendet für vorgermanisches 
einfaches d das ahd. und alts. kurzes a, das ags. und altfr. 
kurzes e, — für vorgermanisches übermässig langes a ahd. o, 
das nicht mit u wechselt, — s. Braune in seinen und Pauls 
Beiträgen 2, 152, — 6 und d, alts. o und a, wohl langes 6, 
dj ags. altfr. a. 
Einfaches a. 
ahd. 8kif(u) (N. A. PI.), alts. skipu, ags. acipuj altfr. sctpu, 
ahd. fafar (N. Sg.), alts. fadar, ags. fäder^ altfr. feder, 
ahd. nerita (3. Sg.), alts. nerida, ags. nerede^ altfr. neredey 
ahd. geba (A. Sg.), alts. geba, ags. gife, altfr. jeve^ 
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ahd. bltnta (A. Sg.), alts. hlinday ags. hlinde, altfr. blinde, 

ahd. nerita (1. Sg.), alts. nerida, ags. nerede^ altfr. nerede^ 

ahd. zunga (N. Sg.); alts. tunga, ags. tunge, altfr. tungey 

ahd. ora (N. A. Sg.); alts. ^a, ags. edr«, altfr. äre^ 

ahd. geba (Q. Sg.), alts. ^eia^ ags. gefe, altfr. ^'^e. 

Andre Fälle stimmen nicht. 

ahd. geba (N. Sg.), alts. geba, ags. gifuj altfr. yet;«. 

Höchst wahrscheinlich hat nur das ags. das richtige be- 
wahrt; ahd., alts., altfr. zeigen die Accusativform oder sind dem 
Nom. der dn-Stämme nachgebildet; s. Scherer GDS. S.429. Ahd. 
und alts. haben ja noch -u zum Theil erhalten; s. Scherer 
GDS. S. 118. 431. 

ahd. blintu (N.Sg. Fem.), alts. blind, ags. blind(u), altfr. blinde. 

Im alts. hat das Fem. gleich dem Masc. Neut. die kürzere 

Form angenommen, die auch ahd. und ags. gilt, — im altfr. 

wirkt die Analogie des A. Sg. oder des N. Sg. der schwachen 

Declination. 

ahd. blintu (N. A. PL Neut.) , alts. blindu -a , ags. blindu, 

altfr. blinda -e. 
Im altfr. ist durchweg, im alts. zum Theil die Form 
des Masc. ins Neut. getreten. 

ahd. faru (1. Sg.), alts. faru, ags. fare, altfr. fare. 

Ags. und altfr. scheint optativische Form vorzuliegen. 

Uebermässiges d. 
ahd. hano (N. Sg.), alts. hano, ags. hana^ altfr. hona, 
ahd. manno (G. PL), alts. manno, ags. monna, altfr. monna, 
ahd. fisko (G. PL), alts. ßsko, ags. fiska, altfr. ßska, 
ahd. gebdno (G. PL), alts. geiono, ags. gifena, altfr. jevena, 
ahd.^Aa*-a-a(N.A.Pl.), sXi^.fiskos'as-a, a^s.ßsca^, sAttr.ßskary 
ahd. gebd (N. A. PL), alts. geiä, ags. gifa, altfr. jeva. 

Per N. PL der masc. a-Stämme lautet im ahd. gewöhnlich 
auf kurzes a aus, aber Spuren einstiger Länge sind nachgewiesen, 
8. Braune in seinen und Paul's Beiträgen 2, 135. 151, und as, 
das nur äs sein kann, ist in Ortsnamen häufig. Ob ä eine 
Nebenform von ds gewesen, die auf altem ds beruhte, wie 
dieses auf dsas, ist zweifelhaft. Das Uebergewicht der nicht 
auf 8 ausgehenden N. PL scheint mir nach Scherer GDS. S. 427 
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genügend, um dy a im ahd. und alts. zu erklären. Ebenso hat 
im altn. die Mehrzahl der auf r ausgehenden N. A. PI. hanar 
und tungur geschaffen; s. oben S. 377. 385. 

Auch hier weichen andere Formen in den verschiedenen 
Sprachen von einander ab. 

ahd. salhom (1. Sg.), alts. salbon, ags. sealfje, altfr. salvje. 
Ags. und altfr. folgen der Analogie der ersten schwachen 
Conjugation^ und diese selbst hat den Ausgang auf e mit den 
starken Verben gemein. 

ahd. neritön -tm (3. PL), alts. net'iduny ags. neredorij altfr. neredon. 
Im ahd. herrscht meist, im alts. stäts der Vocal der 
schwachen Form ; ags., altfr. neredoriy wie fundon. 

ahd. neritost (2. Sg.), alts. neridosy ags. neredesy altfr. neredes» 
Im ags., altfr. scheint die Praesensform eingedrungen 
zu sein. 

ahd. geimor (Adv.), alts. gemor, ags. geomor. 

Das r ist hier geblieben, weil die Comparativform sonst 
unkenntlich geworden wäre. Das o im ags. fällt auf. Es hat 
sich hier auch in letzter Silbe das alte o bewahrt, wegen der 
adjectivischen Formen geornost und des später syncopierten 
Comparativs *geomora; vgl. sealfjan usw. neben sealfode. 
S. Braune in seinen und PauFs Beiträgen 2, 151 Anm. 

ahd. gemo (Adv.), alts. gerno, ags. georne, altfr. jerne, 

Ags. und altfr. haben vielleicht das schwache Neut. Sg. 
für die Adverbialform eingesetzt. 

Der wichtigste Unterschied vom ostgermanischen besteht 
in der entgegengesetzten Behandlung der -an, welche ursprüng- 
lich für N. Sg. Masc. Fem. Neut. der an- und /?n-Stänime gedient 
hatten. Für die Ostgermanen war das d von an im Fem. Neut. über- 
mässig gewesen. Für die Westgermanen ist es das Masc. Vgl. 
die -6», mit welchen im griech. und lat. gerne Masculina ab- 
geleitet werden, gegenüber -ou im Fem. — aquüo, caro ; L. Meyer 
Vergleich. Gramm. 2, 140, Osthoff Forschungen 2, 154 f. 

Dass der G.A.Sg. der a-Stämme im westgermanischen ein- 
faches d voraussetzt, ist vielleicht nur scheinbar. Es könnte 
ahd. ursprünglich d geherrscht haben, das, nachdem der N. Sg. 
die Form der schwachen Declination angenommen, seine Quan- 
tität aufgegeben hätte. 
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Auch die l.Sg. Pf. Ind. der schwachen Verba gleich mit der 
dritten mag Formübertragung sein wie im got., s. oben S. 389. 

So dass man sagen kann : in allen germanischen Sprachen 
liegt einfaches d zu Grunde dem N. A. PI. Keut. der a-Stämme^ 
dem N.Sg. der (^-Stämme, der 1. Sg. Prs. Ind. der starken Verba, 
— vielleicht dem Instr. Sg., dessen Form t*, o aber nur ahd. 
und alts. erhalten ist, s. Scherer GDS. 8. 425 Anm., — ferner 
dem N. Sg. der ar-Stämme, der 3. Sg. Pf. Ind. der schwachen 
Verba. — Dagegen übermässiges d der 1. Sg. Prs. Ind. der schwa- 
chen Verba dritter Classe, dem G. PL, dem N. PL der a-Stämme, 
dem N. A. PL der a-Stämme. 



JA. 

Vorbemerkung über ja und jd. 

In III finden wir Endungen, in welchen wir ursprüng- 
liches ja oder ja voraussetzen dürfen, theils mit dem Vocal i, 
theils ohne Vocal, immer aber mit umgelauteter WurzeL Und 
zwar hängt diese verschiedene Behandlung der alten Formeln 
ja, ja von der Gestalt der vorhergehenden Wurzelsilbe ab. 
Nach kurzer — langer Vocal oder gg im Auslaut der Wurzel 
machen nicht Position, s. Holtzmann Gramm. 1, 108. 2, 64, 
Lundgren Om substantivens stammar S. 70. 73, Wimmer Fom- 
nordisk formlära §. 43, b, 3 — oder auf Gutturalis ausgehender 
Wurzel zeigt sich Ausfall des ursprünglichen ja, nach Länge 
mit beliebigem, aber nicht gutturalem Consonanten am Ende 
bleibt i: hed, ^^99) 9^yj hekk, aber helli (A. Sg.), bedr, veggi^ 
gnyr, hekhr, aber hellir (N. Sg.), * 6en, egg, ey, eng, aber ermi 
(N. A. Sg.). 

Bei den Neutris der ja-Stämme und den Verben der ersten 
schwachen Conjugation gibt Kürze und Länge der Wurzelsilbe 
allein den Ausschlag: kyn, skegg, fley, aber klaedi, rtkiy engi 

1 FyUcir ist eine Ausnahme. Ebenso die Fälle ohne Umlaut »vafnir, T4/ntr, 
Ghuir, ThSriry W/tV neben yUir^ gvlUr neben gyüir, s. Leffler Tidskrift 
f. f., Neue Folge, 2, 241. 309. Eigennamen und poetisch« Neubildungen 
entxogen sich der Regel, s. Wimmer Gramm. §.41, Gislason OMnordisk 
Formlaere S. 92. 
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(N. A. Sg. N. A. PI."), tnm, (krek)^ legg^ g}r^, aber doemi, bergt 
(1 Sg. Prs. Ind.). Vgl. dagegen bekk, dreng^ skraek (A.Sg.). 

Genau wieder nach dem zuerst erwähnten Princip wird 
in anderen Fällen j vor a, u entweder beibehalten oder aus- 
geworfen: kynjaj skeggjUj ßeyja, rtkja, etigja, aber klaeda (6. PL), 
— benja, eggja, f^yja, ^ngja^ aber erma (G. PL), — benjar, 
eggjar, eyjar^ ß^g/ö^? aber ermar (N. A. PL), — midja, dyggja^ 
nyja, fvaegja^ aber vmma (A. Sg. Fem.), — stedja^ tiggja, virkja^ 
aber enda (A. Sg.), — kynjum, skeggjum, fleyjnm, mkjum, aber 
klaedum (D. PL), — bedjum, veggjtiniy g^i'/jjfi'i^i , bekkjum, aber 
hellum (D. PL), — beiijum^ ^ggj^f^i ^yß^'^j engjunij aber ermwn 
(D. PL), — temjum (lirekjtim), If'ggjiim., gnyjum, bergjum^ aber 
doemum (1. PL Prs. Ind.) usw. Ebenso in vorletzter Silbe tevi- 
jandi (krekjandi), leggjandij gnyjandi, bergjandi, aber doemandi 
(Part. Prs.). ^ 

Die Fälle, in welchen j vor a, u in III entweder bleibt 
oder ausfällt, lehren, dass j nach Kürze, Gutturalis oder Vocal 
bequemer lag als ohne diese Bedingungen. Nach Vocal sehr 
begreiflich, — die Gutturalen g, k sind mit j verwandt und 
scheinen es im altn. sogar hervorzubringen, s. die Part. Perf. 



^ Die Regel über ja, jd liegt in den Beispielen bei Grimm, Wimmer, 
Gislason klar zu Tage; s. Wimmer Gramm. §§. 41, 42, 43, 64, 66, 71, 
74, 83, 142, 145, 146, 147, 148, 149, 151,— und einzelne Bemerkungen 
über die Wichtigkeit der Kürze und des consonantischen Auslauts sind 
schon lange gemacht worden; s. Grimm Gramm. 1* 569, 675, Holtzmann 
Gramm. 2, 61 f., Gislason Formlaere S. 92, Wimmer Gramm. §§. 24 d, 
42, 43, 71, 186. Aber nur in der schwedischen Ausgabe von Wimmer'a 
Grammatik, Fornnordisk formlära Lund 1874, wo der Abschnitt über die 
^a-Declination, auch der Adjectiva §. 83, eine wesentliche Umarbeitung 
erfahren hat, ist sie im wesentlichen übereinstimmend mit dem obigen 
ausgesprochen. Die deutsche Ausgabe lehrt über das Princip, welches 
bekki* und hirdir, kalla und egyja scheidet, §. 40. 151, gar nichts. 
§. 42 b heiss.t es : ,wie eng (^(J-Stamm) geht eine Anzahl Wörter mit 
langer und besonders mit kurzer Stammsilbe^ Aber von Längen finden 
sich nur Pura oder solche mit Gutturalausgang. — §. 43 b : ,wie kyn 
werden flectiert eine Reihe Wörter mit langer Stammsilbe^ wieder nur 
Pura oder Wurzeln mit Gutturalauslaut, bis auf das dunkle c^, das auch 
nach ord geht Nicht ausreichend sind daselbst auch die Angaben über 
die Behandlung des ja in jan-, J^2n-Stämmen §§. 66, 69, 71, über die 
ja-StSmme der Adj. §. 83: Adj. wie vaenn, welche nur Umlaut, aber 
nirgends mehr i oder j vor a, u zeigen, bleiben ganz unberücksichti^. 
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tekinrtj sfeginn^ aber farinn, haldinn ; — was die Kürze anbelangt, 
so kann man den Abfall des j nach langer Silber als eine Ent- 
lastung auffassen^ ähnlich wie wenn im altsächsischen Consonant- 
um laut zwar bei leggjan eintritt, aber nicht bei wegjan, bei lettjan, 
aber nicht bei boijan, bei queddjan, aber nicht bei ledjan. 

Das gotische zeigt etwas dem nordischen Verfahren ähn- 
liches. Altes ja erscheint als ji oder als ei, altes ^a alsjia oder i. 
Aber nur Kürze oder Länge der Wurzel und die Silbenzahl 
des Wortes entscheidet. Consonantischer und vocalischer Aus- 
laut werden verschieden behandelt. Es stehen sich gegenüber 
karjis, töjis und kairdeisj lekeis, laharela (N. Sg.), — nuyis^ 
atojis und sandeis (2. Sg.), — sibja und händig thivi, hvdftuli 
(N. Sg.). Also tO'j stO' gilt als Kürze, thiu- als Länge. — Die 
Neutra der got. ^a-Stämme sind einförmig kiini wie andhahti. 
— Vor anderen Vocalen als i bleibt got. j immer bewahrt, — 
havjam wie hairdjam (D. PL), nasjos wie sökjos (1, Dual.), 
während nord. engja, erma (G. PL), helckjum, hellum (D. PL) usw. 

Die nähere Uebereinstimmung zwischen gotisch und nor- 
disch beschränkt sich also auf jene gotischen Fälle, in denen ein 
zu ji gewordenes ja sich in ei und ji spaltet, altes ja entweder 
als ja bewahrt wird oder zu i geworden ist: harjis : bekkr, 
kyn = hairdeis : hellir^ klaedi = sibja : eng = bandi : ermu 

Wenn wir für diese Formen aus dem gotischen eine 
Erklärung finden, so wird sie wahrscheinlich auch für das 
altnordische ausreichen. 

Scherer GDS. S. 113 erklärt gotisch harjis, hairdeis mit 
J. Schmidt's Beistimmung KZs. 21, 283 Anra. ' durch Zer- 
dehn ung des Suffixes ia zu ija: harijaSy kairdijas ergäben 
gesetzmässig die gotischen Formen. Aber dann müsste zunächst 
haAjs entstanden sein, darauf erst durch eine unwahrschein- 
liche Umsetzung harjis. 

Wenn wir im germanischen, wo das Suffix schon ja, nicht 
ia war, ^ einen N. Sg. -jis neben -eis erblicken, so ist das nächst 
wahrscheinliche doch, dass in dem ersten Falle j seine Stelle 

^ Aber der Beweis aus dem Slawischen, welchen J. Schmidt vorträgt, wird 
von A. Bezzenberger iu seiner Besprechung von Geitler's litauischen 
Studien, Göttinger gelehrte Anzeigen 1875 S. 281 angefochten. 

3 Benfey Abhandlungen der k. Akademie der Wissenschaften in Göttiugen 
1871 Bd. 16. 
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bewahrt habe, unisoniehr, als er unter der Beding^ung kurzer 
Wurzelsilbe eintritt, derselben^ die im altnordischen mit der 
andern Bedingung des gutturalen Wurzelauslautes altes ^ erhält. 
Man wird also auch im gotischen nach langer Wurzelsilbe 
weniger geneigt gewesen sein j zu articulieren als nach kurzer. 

— Das fuhrt auf die Vermuthung, dass es neben jener oben 
S. 392 erwähnten nordischen Methode der unbequemen Aussprache 
durch Verschweigen des j abzuhelfen — f^y^fo, klaeda (G. PL) 

— auch eine andre gegeben habe, nämlich dem ja ein i vor- 
zuschlagen ; vgl. das altind. Dieser vocalische Einsatz des j 
wird auch bei kurzer Wurzelsilbe nicht ganz gefehlt haben, 
entschiedener, deutlicher war er bei langer. Zimmer weist 
Zs. 19, 419 auf das germanische Accentgesetz hin — gewiss 
mit Recht — hdrjis aber hairdjis (N. Sg.), — vgl. den Gebrauch 
des indischen Svarita. Hairdijis mag ganz constant gewesen 
sein, harijis mit karjis gewechselt haben. Das Auslautgesetz 
ergibt aus hairdijas, hairdeisj bei harjia bewirkte die schwan- 
kende Form, dass gleichsam ein Mittelweg zwischen harijs und 
liarjs eingeschlagen wurde ^ harjis. S. Gislason Tidskrift f. 
phil. 6, 240. 

Da nun sandeis, nasjis (2. Sg.) ebenso behandelt werden 
wie hairdeis, harjis (N. Sg.), ist es gerathen, dieselbe Erklärung 
auch hier anzuwenden, d. h. von ja nicht von altem q/a, ija 
auszugehen, wie es Scherer wenigstens für die Imp. sandei, 
nasei thut, GDS. S. 179 f.; s. auch J. Schmidt KZs. 18, 283 und 
Leffler Tidskrift f. f., Neue Folge, 2, 268 Anm. 2, 269 Anm. 3 
billigen. Vgl. auch Ebel KZs. 5, 302 Anm. — Allerdings genau 
dasselbe kann mit sandeis, nasjis nicht vor sich gegangen sein, 
was mit hairdds, harjis geschehen, da auf diese das Auslaut- 
gesetz gewirkt hat, auf jene nicht. Aber j in nasjis hat seine 
ursprüngliche Stellung nach kurzer Wurzelsilbe gewahrt wie 
harjis, sandeis erklärt sich aus sandijas wie hairdeis, Nasei 
(2. Sg. Imp.) wird eine Analogieform sein für nasi nach sandei 
aus sandija, wie altn. tem, doem (2. Sg. Imp.) neben tewr, 
doemir (2. Sg. Ind.). 

Wir sehen ja auch sonst ähnliche Behandlung alter ja, 
ja in ursprünglich letzter und vorletzter Silbe. Schon vor dem 
Auslautgesetz muss für das gotische Zusammenziehung der 
Formeln ja, jd zu i angenommen werden, in den Fem. nach 
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bandij und fiir got. wie die andern germ. Sprachen in den 
Comparativadverbien nach haldis, s. Scherer GDS. S. 105 — 
dann im Innern des Wortes bei dem ersten Comparativsuffix 
der Adj., bei dem ja des Perfectstammes von Verben erster 
schwacher Conjugation^ bei dem ja des Opt. Pf.^ mit Ausnahme 
der 1. Sg. im got. nord., bei den ja der Adj. auf got. -eins 
-eigsy der Subst. auf -eins. 

Nach Analogie von harjisy hairdeis kann man sich somit 
für altn. bekkr, hellir vorstellen, dass beiden Paradigmen vor 
Eintritt des Auslautgesetzes stärkere und geringere Neigung zu 
'ijas eigen wai*, deren Resultat in dem einen Falle als -ir, in 
dem andern als -r vorliegt. / von -ir in III kann aber in I 
nicht kurz i gewesen sein, das wäre in III ausgefallen wie in 
ferr (2. Sg.). — -IR ist allerdings inschriftlich nur in Wörtern 
überliefert; welche sonst nach bekkr gehen — ThaliR ist zweifel- 
haft. Aber wenn schon diese i in der Endung hatten, um wie 
viel mehr jene nach hellir^ welche es noch in III besitzen, 
aber nicht dasselbe ij da seine Entwicklung eine andere ist, 
hellirj bekkr. Vergleicht man überdiess got. hairdtis, so bleibt 
kaum etwas anderes übrig, als Länge des i: halltr, -R in III 
bei Paradigma bekkr könnte auf ja, ji, i in I zurückgehen, 
überliefert ist -IK. Aber der Gebrauch der Jotruue ist schon in 
den ältesten Inschriften sogar vor a, u im Absterben, arbingano 
(G. PI.) Tune für arbmgjanöy Thrawingan (G. Sg.) Tanum für 
Thrawinyjanf, gestttmK (D. PI.) Stentofte für gesfjumr ; vgl, 
iah für jah Varnum ; s. Bugge Tidskrift f. phil. 7, 243, — die 
Schwäche des j in III ist bekannt^ Wimmer Gramm. §. 83. 
Wenn wir an got. harjis denken und erwägen, dass die nach 
Paradigma btJckr geformten Wurzeln keine Abneigung vor j an 
den Tag legen, so werden wir kaum zweifeln, dass MariR, das 
spätere maerr, — Bugge Tidskrift f. ph. 7, 246 — für Mdrjir 
stehe. Also bakjir : harjis = halltr zu hairdeis, Ueber die in 
maerr vorliegende Abweichung vom Princip, s. unten S. 397. 

Das finnische scheint hier auf einen dem vocalischen 
Auslautgesetz vorausgehenden Zustand hinzuweisen, autia (Adj.), 
got. auths Thomson a. a. O. S. 93. 

Ahd. alts. kurz i aber im N. Sg. aller masc. ^a-Stämme 
setzt, wenn wir diesen Laut als das Resultat des Auslautgesetzes 
ansehen, vorgermanische Contraction des ja zu % voraus* 
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Aber bei ja trügt die got. Analogie. Wenn wir ent- 
sprechend dem got. sihja, handi nord. I angjuy armi ansetzeo, 
80 finden wir in III noch ermi (neben erwir), nicht ei*m. Der 
Abfall eines in I kurzen i aber wäre nothwendig. Dass N. Sg. 
erfni Form Übertragung aus dem A. Sg. sei, ist sehr unwahr- 
scheinlich; da im nord. vielmehr der A. Sg. der fem. Nomina 
die Form des N. Sg. angenommen hat; s. oben S. 373. 387. 

Da hier ein Vorgang wie in got. bandi jedenfalls nicht vor- 
liegt; sonst aber die Formel -ja im got. als -ja, in den übrigen 
germ. Sprachen als -ju bewahrt ist, wird nach Principytt und iju 
für unsere Periode anzunehmen sein. Auslautendes u muss, 
wenn es in die Periode III tritt, abfallen wie a unter den- 
selben Umständen. Das erklärt eng, ermi (N. Sg.), tem, doemi 
(1. Sg.) usw. 

Auch sonst ist es das sicherste für den nord. Sprachstand 
unmittelbar nach dem vocalischen Auslautgesetz die uncontra- 
hierten Formen anzunehmen, wenn nicht bestimmte Gründe 
dagegen sprechen. 

So bei jam, A. Sg. der masc. ja-Stämme, N. A. Sg. der 
neut. ya-Stämme. Am war uns in den entsprechenden Fällen 
A. Sg. Masc. N. A. Sg. Neut. der a-Stämme substantivischer 
Function als ä I entgegengetreten, eine Qualität, welche annj 
an sofort nach Fintritt des consonantischen Auslautgesetzes 
erhalten haben musste. — Die Analogie des got. und der west- 
germanischen Sprachen reicht hier nicht aus, da dort -am in 
den erwähnten Fällen nicht zu ä geworden, sondern abgefallen 
ist. — Da wir demnach über die Behandlung des jam nichts 
wissen, dürften wir am wenigsten fehl gehen, wenn wir bei ihm 
dieselbe Entwicklung wie bei am, ä voraussetzen, also ja oder 
nach Princip ijä. 

Bei Jans , A. PI. der masc. Ja-Stämme, und bei jdn, N. 
Sg. der masc. Jan-Stämme, haben auch das got. und die west- 
germanischen Sprachen j und den folgenden Vocal gewahrt — 
harjans (A. PL), vilja, (N. Sg.). 

In der Tabelle ist überall schon Verlust des j vor i 
angenommen. 

Betrachten wir das einzelne. 
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JA ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz JA. 

Ueber ja 2. Sg. Imp. der schwachen Verba erster Conju- 
gation s. oben S. 394. 

Jam und jas gehen meist nach Princip* Von ja aus jam 
schwindet in lU j natürlich nach Abfall des a, i von ijä bleibt. 
J wie ij haben in II Umlaut gewirkt : %n, klaedi (N. A. Sg.), 
hekk, hellt (A. Sg.). 

Ueber die Störung des Princips bei den neut. /a*Stämmen 
s. oben S. 391. 

Um die Zeugnisse für jas (N. Sg.) in I steht es misslich. 
Ob ThaliB kurze oder lange Wurzel habe, können wir nicht 
sagen. HariB scheint mit dem Adj. maerr identisch zu sein 
und entzieht sich dadurch der Regel. Die adj. ^a- Stämme sind 
allerdings durch erhaltenes oder verlorenes j vor a, u unter- 
schieden, in den übrigen Formen aber uniformirt : vaenn, saeU, 
froekuj wie 7ni(fr, n^«, fr<iegi\ — Die andern Beispiele sind 
Namen auf -gastiK, — ein Wort, das wohl m*sprünglich wie 
im got. ahd. zu den i-Stämmen gehört haben wird, aber im 
wesentlichen die Declination der ^a-Stämme angenommen hat« 
— Es hat nie j vqt a, t*, aber im N. Sg. geatr, nicht gestirj 
G. Sg. gests, nicht gestir, A. Sg. gest, nicht gesti; s. Wimmer 
Gramm. §§. 43, b, 2. 46. 

Die Comparativadverbien erster Comparation, welche in III 
einförmig -r in der £ndung mit Umlaut der Wurzel zeigen, 
betTj hddr, haben jas — s. Scherer GDS. S. 179 — gewiss 
auch zu ijas erweitert, aber heldr ist Analogiebildung nach 
hetr. Man sollte heldir, betr in III, also heldtr, hetjir, betir 
in I erwarten. 

Jans zeigt in III bekkij hella (A. PI.). Also kein ija im 
zweiten Fall. Ja von jans wurde zunächst bewahrt wie a von 
anSy s. oben S. 371, und dann j abgeworfen, die erste Methode 
sich der unbequemen Lautverbindung zu entledigen ; s. S. 392. /in 
bekki weist auf % in einer früheren Periode, das nur aus einem 
ja stammen kann, welches nach dem Auslautgesetz sich auf t 
zusammengezogen hatte. Contraction vor dem Auslautgesetz 
würde deutlicheres t vor ja in jans bei Paradigma bekkr als 
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bei Paradigma helliv voraussetzen; — hdkijansj halljans — was 
gegen unsere sonstige Erfahrung ist. Denn ohne i vor jans 
ergäbe das Auslautgesetz nach Contraction hakij in III bekk, — 
Ob die Contraction in I oder II stattgefunden habe, ist freilich 
zweifelhaft und der Ansatz in II ziemlich willkürlich. lieber 
die mögliche Veranlassung der Contraction, welche wir auch 
im N. PL finden werden, s. S. 400. 

Auf der älteren Stufe sind geblieben nidry herr — noch 
in III A. PI. nidja, herja, und facultativ auch Grikkja^ vaengja; 
s. Wimmer Gramm. §. 41 , b , 3. — Im altdän. und alt- 
schwed. sind das die gesetzmässigen Formen dieser Declination; 
s. Wimmer Navneordenes böjning S. 49 ß. 58 f. — Nidja 
verhält sich also zu hella (A. PL), wie kynja zu klaeda (Gr. PL). 



ExGurs Übel die masculinen ja-Stämme. 

Die hier und oben beim N. Sg. A. PL vertretene Auffassung 
der Declination des Paradigma bekkr ist nicht die einzige. 
Scherer GDS. S. 420 ß. sieht nach Grimm in diesen Wörtern 
t-Stämme; auch Leskien Die Declination im Slaw., Lit. und 
Germ. S. 78 f. Scherer hält Paradigma bekkr und btirdr für 
Eine Declination, weil sie in den likidungen übereinstimmen, 
und gewisse Endungen keiner andern Declination nachgebildet 
sein können, so D. Sg., bekk wie burd, A. PL bekki wie burdi^ 
und erklärt den in allen Casus erscheinenden Wechsel zwischen 
Umlaut und Laut aus dem a des Gunadiphthongs, das einerseits 
bis i getrieben worden sei, in bekkr, andrerseits auf a oder e 
behari*t habe, in burdr, — Aber einmal sind die Thatsachen 
nicht ganz richtig. Die Endungen G. Sg. bekks, D. Sg. bekkij 
welche neben bekkjar, bekk erscheinen, sind nicht berücksich- 
tigt; s. die flexionslosen D. Sg. in der a-Classe, Wimmer 
Gramm. §. 31, — und reiner Laut auf der einen , Umlaut 
auf der anderen Seite in der ganzen Declination wäre schwer 
begreiflich. Wir müssten uns voi*stellcn, dass die Masse der in 
der Wimmer'schen Grammatik als i- und ^a-Stämme bezeich- 
neten Nomina sich dadurch von einander unterschieden hätten^ 
dass die auf Gutturalis ausgehenden langen, sowie ein Theil 
der kurzen Wm'zeln den Gunadiphthong ai im G. D. Sg. 
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N. G. PI. zu ü , ij getrieben hätten , ein andrer Theil der 
ebenso gestalteten Wurzeln hugr, hragr, gripr, grunr, hlutr, 
konVy skHdr, skuti*, vinr, thulr, ßddr, kvidr^ matr, salvy zu- 
sammt den langwurzeligen, welche nicht auf Gutturalis endigen, 
burdr, bun; feldv, fundr, kostr, kvittr ^ aaudr^ skurdr, sultr, 
verdr diese Färbung unterlassen hätten, — dass ferner bei den 
ersteren N. A. Sg. D. A. PI. in der Annahme des Umlauts nur 
der Analogie der übrigen Casus gefolgt wären. — Schon letzteres 
ist unwahrscheinlich , wenn man sich des Vocalwechsels der 
tt-Classe erinnert, völlr, vaUar^ velli, voll, veüir, valla, völlum 
vöüu. Aber vor allem ist Färbung eines vorgermanischen a 
sonst nicht von dem Auslaut der vorhergehenden Silbe abhängige 
und warum Auslaut g^ k nur bei langer Wurzelsilbe die Färbung 
erzeugt habe und warum die Kürzen ganz regellos bald nach 
hekkr bald nach atadr decliniert werden, bleibt unbegreiflich. 

Als ja-Stämme gefasst haben die Nomina nach hekkr 
nichts auffalliges bis auf N. A. PI. hekkir bekki neben heüar, 
hella. Wenn wir daneben die Fem. N. A. PI. engjar, ermav sehen, 
so ist doch das wahrscheinlichste, dass ja in bakjann (A. PL), 
jd in bakjor (N. PL), den Formen von I, sich nach Eintritt der 
Auslautgesetze ebenso zu ^ zusammengezogen habe, wie wir 
dies sonst in der vorgermanischen Periode anzunehmen ge- 
nöthigt sind. Die Analogie der Feminina und Neutra macht es 
fast unmöglich bekkr neben hellir anders zu erklären als eng und 
kyn neben ermi und klaedu — G. Sg. bekks, D. Sg. bekki sind 
die richtigen Formen, bekkjar und bekk Analogiebildungen. 

Aber vereinzelt mag auch im nordischen Färbung des 
Ghinadiphthongs oder reiner Themavocal ohne Guna bei der 
t-Declination vorgekommen sein. Die Anomalie gestr, gloepr 
erklärt sich daraus. Wenn in I der G. PL gastijo, gastid war, 
so lag bakjd, halljoj der G. PL der ^a-Stämme, nahe. Allerdings 
nur ein Casus. Aber bei einer so vereinzelten Bildung, wie 
dieses gastr durch die Färbung seines Gunadiphthongs oder 
ungunierten Stamm vocal gewesen sein muss, ist es begreiflich, 
dass auch ein geringer Anlass genügte, es in die Bahnen einer 
gewöhnlicheren Declination zu drängen. Auffallig aber, dass 
Paradigma bekkr, nicht hellir, gewählt wurde, das doch durch 
die Wurzelgestalt näher lag. Vielleicht darf dies die Wag- 
schale zu Gunsten der Form gastid, nicht gastijd (G. Pl.)> 
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senken^ da bei halljo sicher eher elD i vorgeschlagen werden 
konnte, als bei bakjo] s. oben S. 393 ff. 

Daher der unorganische schon in I bezeugte N. Sg. -gastiS 
gleich gastjivj und der durchgeführte Umlaut in 11. III. 

Es ist möglich und wahrscheinlich, dass die oben S. 397 
und unten S. 408 erwähnte, in I und II vollzogene Gontraction 
der -j6r, -jann (N. A. PL) von Paradigma bekkv durch die 
gesetzmässigen gastir, gastinn (N. A. PI.) befördert, wenn nicht 
hervorgerufen wurde, so dass nicht nur Paradigma bekkr aof 
gestr, sondern auch dieses auf jenes eingewirkt hätte. Denn 
die erwähnte Gontraction ist nach dem Auslautgesetz ein sehr 
vereinzelter Fall. 

Vielleicht verdankt auch die Nebenform des D. Sg. bekk 
neben bekki den Wörtern, welche ursprünglich der i-Declination 
angehörten, ihre Entstehung. Geatr^ gloepr haben D. Sg. nur 
gestj gloep. Das weist auf vorgermanisch gcmt-i-i, I. II gasti. 

Diese ungunierte Dativform wird auch in jenen Fem. der 

t-Glasse Statt gehabt haben, deren ganze Declination zwischen 

Laut und Umlaut schwankt, ätt aett, kvän kvaen, bdn hoen, 

satt saett, Wimmer Gramm. §. 48, 3. Neben den regelmässigen 

Formen herrschte hier einst G. Sg. N. A. PI. ahtir I, aus ahtija», 

D. Sg. ahti I, aus ahtii. Bei so vereinzelten Fällen wäre es 

begreiflich, dass der Umlaut sich nicht auf den Formen, wo er 

zu Recht bestand, fest setzte, sondern facultativ das ganze Wort 

ergriff. — Im ags. bekanntlich Umlaut in allen Gasus der fem. 

.-Declination. 
i 

JA ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang JA. 

Uebermässige Länge des ä in ja wird vor allem in jenen 
Fällen anzunehmen sein, wo wir übermässiges ä gefunden hatten, 
da ja der Unterschied zwischen ä und ä in die arische Urzeit 
hinaufreichen muss, — also in 1. Sg. Prs. Ind. 2. Sg. Imp. der 
dritten schwachen Gonjugation (got. ^o-Stämme), im A. Sg. der 
j<£-Stämme, im Q, PI., im N. Sg. der jdn- und der neutralen 
^an-Stämme, im N. (A.) PI. der ja- und Ja-Stämme; dazu 
käme auch die 1. Sg. Opt. Pf., vielleicht von jd-am, — oder es 
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genügte die Analogie der G. PL — Entsprechend den Formen 
mit einfach langem d liegt einfaches /a zu Grunde der l.Sg. 
Prs. Ind. der^a-Conjugation, dem N. A. Fl. Neut. der jVStämme, 
dem N. Sg. der ^a-Stämme, dem N. Sg. der masc. yan-Stämme. 
Letztere Gruppe zeigt in III entweder i oder gar keinen 
vocalischen Rest, erstere a oder ja, in beiden Fällen aber ist 
der Vocal der vorhergehenden Silbe umgelautet. 

Darnach hat für ja in unserer Periode jb gegolten, wie 
für ä 6, — für ja im Auslaut ju, sonst ja. 

Betrachten wir die Gruppe einfach langer ja, zunächst 
auslautendes -jd. Wenn wir wie bei altem jam jä^ ijä so hier^w 
iju unterscheiden^ ergeben sich die Formen der Periode III von 
selbst. Ich hebe nur hervor, dass ich für N. Sg. der jdrSiSimmQ 
nach Paradigma ermr die Nebenform auf -i als die ächte und 
alte angenommen habe. Auch Wimmer Navneordenes böjning 
S. 60 scheint r für jünger zu halten. Vgl. auch Blomberg 
Bidrag tili den germaniska omljudsläran S. 73. Schlüter Die 
mit dem Suffix ja gebildeten deutschen Nomina S. 214 weist 
mit Recht darauf hin, dass nirgends sonst in einer arischen 
Sprache 8 hinter einem d des N. Sg. erscheint. — Wenn 
es auch ein Kennzeichen der jüngeren isländischen Sprache 
ist, die -i-Form statt der auf -r einzusetzen, so ist erstere 
doch bei gewissen Wörtern alt; s. Wimmer Gramm. §. 42, 1. 
Dass dafür r in regelmässigen Gebrauch kam, hängt vielleicht 
mit dem Umstände zusammen, dass so viele weibliche Eigen- 
namen nach dieser Declination gehen. Wenn nun neben denen 
auf 'd%8 für -disr das Appellativum die als i-Stamm auftritt, Plural 
dtsir, so mag es sich mit den übrigen weiblichen Eigennamen 
auf r auch so verhalten haben. D. h. als N. G. D. A. Sg. der 
fem. i-Stämme ihre eigenthümliche Declination verloren und 
sich nach dem Muster der a-Classe richteten, widerstrebten 
die Eigennamen begreiflicher Weise, — sie fügten sich nur zum 
Theil, nahmen D. A. Sg. der ji<;^-Stämme an, behielten aber ihren 
N. und vielleicht auch G. Sg. auf -r, -ar : Idunr, dann Idunn 
(N. Sg.), Idunar (G. Sg.), ThrMr, Thrüdar. Nach den Eigen- 
namen mögen sich dann jene Feminina der Ja-Classe gerichtet 
haben, welche ihnen den D. A. Sg. auf i geliehen hatten^ das 
sind die langsilbigen ohne g, k am Ende der Wurzel, heidr, 
ermr. Vgl. oben S. 400. Den Eigennamen folgten dann einige 

5 
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Appellativa der t-Classe; brüitr, unnr (uSr), gunnr (gudr) — 
brüdr Bezeichnung einer Frau, unnr, gunnr in Frauen namen 
verwendet, — Wörter, die sich von den eigentlichen y^-Stämmen 
durch Mangel des Umlautes unterscheiden. Vgl. Gislason Tid- 
skrift f. phil. 6, 241. — Aber auch die appellativen Feminina 
der u-Classe kommen in Betracht Als deren eigenthümliche 
Declination zum grössten Theile aufgegeben wurde , konnte 
sich doch die Erinnerung an das r des N. Sg. bewahren; 
s. floedr, got. flodus. 

Bei den gutturalisch endigenden Wurzeln ist ein gewisses 
Schwanken bemerklich: fiski (fiskr kommt nicht vor), g§grf 
r^gr ^ gehen nach ermr^ &rmu 

Der N. Sg. Fem. der Adj. ist gleichförmig gebildet, wie 
der N. Sg. Masc. und wie die 2. Sg. Imp. der ^a-Stämme : in III 
vaen wie fraeg. Es ist entweder hier die Wurzelgestalt unbe- 
achtet geblieben , oder ein älteres vaeni dem fraeg gleich 
gemacht worden. 

Ueber die Modificierung des Princips in der 1. Sg. Prs. 
Ind. der schwachen Verba erster Classe und im N. A. PL der 
neut. ^a-Stämme s! oben S. 391. 

In jdn, N. Sg. der masc. ja«-Stämme, ist der Unterschied 
beider Wortgruppen vielleicht nur verwischt. Setzen wir in I 
stadja, andija an, so ergibt dies in III — über stedje endije 
in n, 8. hana I, hane 11, hani III, — stedji stedi, endiß endi 
8. unten. Langes t aber kennt das altnordische in Endung nicht 

In der Grammatik müsste hervorgehoben werden, dass 
endi und die Worte nach stedi einer Declination, der der jan- 
Stämme angehören, ebenso wie vaenn, froekn nicht weniger 
Ja-Stämme sind als mtdr, nyr, fraegr. 

Allerdings macht es die Nebenform endir, got andeisj 
wahrscheinlich, dass etidi nicht von Anfang an ein jan-Stamm 
war. Aber Jan-Stämme, die wie endi flectiert wurden, muss es 
doch gegeben haben, sonst wäre die Beschränkung der nach 
stedi gehenden auf Kürze oder Gutturalausgang der vorher- 
gehenden Silbe unbegreiflich. 

Wenden wir uns zu ja. 



^ Die bei Wimmer Gramm. §. 42, 1 also nach ermr (heiär) gehend ange- 
führten görmy lygi, mykr haben nach Oleasby in Q. Sg. nie jar oder or. 
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Den Ausgang -ja setzt voraus die l. S^. Prs. Ind. (2. Sg. 
Imp.) der schwachen Verba, welche vor dem Themavocale d, ö 
noch ein J haben, egfija. Es ist eigen thümlich, dass der Charakter 
ja III nur in solchen Verben vorzukommen scheint, deren Wurzel 
kurz ist oder auf Gutturalis auslautet. Im g'otischen findet sich 
diese Beschränkung nicht. £s sind vielleicht im nordischen 
noch j'<^-Stämme unter den Verben nach kalla versteckt. 

J bleibt demnach bis III, eggja. 

Der A. Sg. der ja-Stämme ist wie bei den a-Stämmen 
nur im Adj. erhalten, welches nach Princip in III a oder ja 
zeigt In Paradigma eng, ermi (ermr) ist die oben S. 401 
besprochene Nominativform auch in den Accusativ getreten, 
wie vök für vaka erscheint. 

Ganz rein erscheint das Princip im G. PL auf jäm, jaäm, 
jädm, — während jäm der 1. Sg. Opt. Pf. durchaus sein j in 
III verliert : toeka, g^'ipa^ skyta wie foeroy statt toekja usw. Es 
galt hier nicht einmal, wie oben S. 391, das Princip der Länge. 
Oder es wurde nach Massgabe der übei*wiegenden Fälle der 
Länge vor den Endungen des Opt. Pf. eine Uniformierung aller 
1. Sg. Opt. Pf. vorgenommen. Jedenfalls aber liegt dem got. -javy 
wie dem nord. -a mit Umlaut der Wurzel ja- m zu Grunde, 
nicht t- wi, wie den -i der westgermanischen Sprachen. Vgl. 
Ebel KZs. 5, 55, Scherer GDS. S. 472. 

Das alte jän^ N. Sg. eines j*<^n-Stammes, erscheint in III 
als ja, bylgja, oder a, hella, nach Princip; s. Wimmer Gramm. 
§§. 69. 71, — parallel dem ttmga III, tungo I. Wir werden 
dadurch für I auf -jd geführt: bulgjd, halljd. 

Excurs Über die ja- und jc2n-Stämme. 

Die angesetzte Form hulgjö ist ganz gleich dem got. 

rathjoy snörjoj — und wie gotisch Paradigma manageiy zum 

grössten Theil von Adj. abgeleitete Abstracta, — so hat 

Periode III des altn. neben hylgja, hella eine Reihe Feminina, 

fast durchweg derselben Herkunft auf t, Paradigma froedt. 

I geht durch alle Casus des Sg., Plural kommt nicht vor. — 

Wenigstens die obliquen Casus von got. managet können nur 

von einem in-, das ist einem ^aTi-Stamme, kommen, und con- 

sonan tisch jedenfalls ist auch die Declination von froedi. Es 

5* 
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scheint demnach dass froedi sich zu hylgja ähnlich verhält wie 
hella, also wie hellir zu hekkr^ klaedi zu kyn, ermi zu eng, erma 
zu engja, und in der That haben die Nomina nach hylgja kurze 
oder auf Gutturalis ausgehende Wurzelsilben, die nach hella 
wahrscheinlich immer, die nach froedi zum grössten Theile 
Länge ohne Gutturalis. 

Es sind also im nord. die N. Sg. der ^aw-Stämme mit 
langer, nicht auf g, k endigender Wurzel zum Theil den 
Stämmen mit kurzer oder gutturalisch auslautender Wurzel 
gegenüber gestellt worden, wie A. Sg. Fem. vaena dem A. Sg. 
Fem. fraegjüy müssen also in I jo gehabt haben, — zum Theil 
aber ist dieses j6 irgend einmal zu i contrahiert worden. 

Eine Dreitheilung wie in froedi y hella, bylgja findet sich 
auch im N. A. PI. der masc. j^'a-Stämme, bekkir bekkiy hellar hellay 
aber auch nidjar nidja, herjar herja usw. ; s. oben S. 397. 400 
und unten bei jäs. 

Aber das Princip, nach welchem vaena (A. Sg. Fem.) sich 
von fraegja scheidet, ist im Verhältniss dieser ja zu i gerade 
umgedreht. Die Wurzelgestalt im Paradigma bekkr zeigt Kürze 
oder Länge mit Gutturalis , im Paradigma froedi meist Längte 
ohne Gutturalis. 

Auffällig ist auch, dass diese Form der Wurzel keines- 
wegs ausschliesslich das Paradigma froedi hervorruft. Durch- 
gehendes i im Sing, haben nicht nur Wörter, welche nach 
hella gehen sollten, sondern auch solche, welche wir unter 
Paradigma bylgja vermuthen möchten, gledi, gremiy leti, mykt, 
lygi, ^ ergi, rekki, — dann die von den Adj. auf -agr, -igr, -ugr 
gebildeten helgi, graedgi, usw. 

Nach der Analogie bekkr, eng sollten in Paradigma /roectt 
entweder nur Nomina nach bylgja oder nur nach hella erscheinen. 

Im gotischen eine ähnliche Unregelmässigkeit Allerdings 
zeigt Paradigma managei (nord. froedi) durchweg Länge der 
Wurzel oder nach dieser nach ein Suffix, s. Leo Meyer Got. 
Sprache §. 465, aber in Paradigma rathjö (nord. bylgja) ziem- 
lich gleich viel Längen und Kürzen, s. Leo Meyer a. a, O. 
§. 459. Es hat sich also auch hier die Contraction nicht 

^ S. Anm. auf 8. 402. 
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ausschliesslich einer Wortclasse bemächtigt^ was bei Paradigma 
bandij hairdeis doch geschehen ist. 

Die inconsequente Dui*chführung eines deutlich zu Grunde 
liegenden Principes führt zu der Vermuthung, dass hier eine 
alte Formübertragung vorliege. 

Eine solche bot sieb in der That leicht dar. Bekannt 
sind die weiblichen von schwachen Vocalstämmen abgeleiteten 
Abstracta mit den Stämmen auf tniy äni\ jdniy aini, s. Scherer 
GDS. S. 179, — go.t. daupeinSf gamitwis, sunjons, thulainsy 
eigentlich Nomina actionis ; Leskien Die Declination S. 96. Die 
Stämme auf tni setzen natürlich jani voraus. Die Declination 
eines solchen Nomens vor der Contraction und vor dem voca- 
lischen Auslautgesetze hatte mit der eines fem. ^an-Stammes 
grosse Aehnlichkeit. 

1) N. Sg. daupjania 2) N. Sg. frdd/jd 

G. Sg. daupjanaias G. Sg, frodjdnas 

D. Sg. daupjaiiaif D. Sg. frodjdni 

A. Sg. daupjani A. Sg. frddjdna. 

Vielleicht gab es neben daupjanaii (D. Sg.) auch eine Form 
ohne Guna daupjanii, wie D. Sg. kosti aus kostii im altslaw., 
vielleicht andere mit Färbung des Gunadiphthongs im G. D. 
daupjanijas, daupjaniji, s. oben S. 400. 

Der Perfectstamm nun der schwachen Verba erster Con- 
jugation muss ebenso wie die Adjectivsuffixe jan, 3^9 1 ^*ß 
Optativsuffix jd^ sehr früh eine Contraction des ja zu x vor- 
genommen haben, und gewiss auch das Nominalsuffix jani von 
daupeins, da nirgends mehr eine Spur des ja erhalten scheint, 
mag die vorhergehende Wurzel kurz oder lang sein ; s. Leo 
Meyer Die got. Sprache §. 399. Wenn nun daupjanis zu 
daujnnis wurde, so ist es begreiflich, dass unter den so ähn- 
lichen ,;(!^n-Stämmen besonders jene die Contraction nachahmten, 
welche durch ihre Wurzelgestalt eine gewisse Neigung zu ijd 
statt jdy also zu vocalischem und zwar ^farbigem Einsatz der 
Suffixsilbe hatten, aber auch andere, welche durch ihre Bedeu- 
tung als Abstracta Verwandtschaft mit den yani- Stämmen zeigten. 
1) N. Sg. daupinis 2) frodi 

G. Sg. daupinaias frodmas 

D. Sg. daupinaii frodini 

A. Sg. daupini frodina 
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Nach Eintritt der Auslautgesetze erscheint für 1. got. 
daupeins, daupeinaisj daupeinai, daupein, nord. kurzes i vor n 
in I voraussetzend heym (got. hauseins), s. Grimm Gramm. 2, 
159; ^ — für 2. got. managet j munageinSf managein, managein, 
nord. froedi durchaus^ was fiir Periode I frodi ergibt. Die 
Formen sind regelmässig bis auf N. Sg., welcher im nord. I 
wie im got. die Länge der Sufiixsilbe wohl dem Uebergewicht 
der obliquen Casus verdankt. 

Nur unter Voraussetzung von Jaii-'Stämmen neben Jant- 
Stämmen in uralter Zeit, erklärt sich die im gotischen wie im 
nordischen erscheinende Vernachlässigung der Wurzelgestalt 
bei der Scheidung der ji'an-Stämme in contrahierte und nicht- 
contrahierte. Ein Princip der Bedeutung hat über das formelle 
gesiegt. Unter den j^n-Stäramen bezeichnete nun in die Adjeetiv- 
abstracta, jän diente für die übrigen Wörter. Das gotische 
suchte zu vermitteln. Es bewahrt nur solche Adjectivabstracta, 
welche zugleich lange Wurzel haben oder mehrsilbig sind. 

Schon Scherer GDS. S. 431 hat auf die Stämme mit tni, 
die got. Nomina auf -eins hingewiesen, aber nur zur Erklärung 
der ahd. Form menegin neben menegi. Das n in der Declination 
des got. managei aber hält er nur für eine Folgerung aus denn 
G. Fl. Aehnlich Zimmer Zs. 19, 425. — Leskien Die Declination 
S. 94 flF. verwendet die Fem. auf got. eins von Suffix ini aller- 
dings zur Erklärung des got. G. Sg. manageins , D. A. Sg. 
managein, aber in wenig überzeugender Weise. An Stelle des 
Wortes managei manageins usw. habe ursprünglich ein ya-Stamm 
gestanden, weil ja in allen indogermanischen Sprachen derartige 
von Adj. abgeleitete Abstracto bilde, S. 95 ; — ebenso Scherer 
S. 430, Zimmer a. a. O. — diese hätten, da die vorhergehende 
Wurzel fast immer lang ist, den N. Sg. vor dem Auslautgesetz 
auf i gebildet, wie man diess für die y(J-Stämme nach got. 
handi annehmen müsse. Von ihnen nun seien die andern von 
Verben gebildeten Abstracta ähnlicher Bedeutung auf -inis 
schon vor dem Auslautgesetz nicht sicher zu scheiden gewesen^ 
man hätte z. B. den A. Sg. faurhtinin von faurktinis auch als 



^ Eljan, herjan stammen von Verben der dritten Classe wie skipan, vgl. 
got. mtvjona. 
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A. Sg. des ^a-Stammes faurMi (nach got. bandi)^ der faurht- 
jdn (got. handja) lauten muBste, missverstehen können^ S. 97. 
Ebenso muss Leskien sich wohl auch die Entstehung von ahd. 
menegtn aus menegi durch Vermittlung des Paradigma toußn 
vorstellen^ obwohl er nur das gotische berücksichtigt^ S. 99. 

Das angenommene Missverständniss faurk^nin (A. Sg.) von 
faurhünisj fiir fa'&i^htjdn (A. Sg.) von fa'drhÜ scheint schwer 
glaublich. Die Laute liegen weit ab. Das charakteristische n 
der Ableitung fehlt in dem einen Fall. 

Vor allem aber : in verschiedenen germanischen Sprachen 
liegen abstracte Feminina vor, deren Declination auf einen in-, 
^Vin-Stamm zurückweist. Jdn ist auch sonst als ein Suffix 
bekannt, das aus nominalen Stämmen feminine Abstracta zu 
bilden geeignet ist, lat. communis communio, got. gamainei, 
vgl. mirus miHo, s. Osthoff Forschungen 2, 91 ff. 88, L. Meyer 
Orient und Occident 2, 611. Dass im ahd. daneben vor den- 
selben Stämmen auch Bildungen auf ja vorkommen, ahd. 
menegi neben menegtn, kann doch die Berechtigung nicht rauben, 
in got. managet, altn, froedt) ahd. menegtn, in der That das zu 
sehen, was diese Worte zu sein scheinen, nämlich jdnSiämme ; 
s. lat. Ixidius ludio, amasius amasio^ lanius lanio, Osthoff For- 
schungen 2, 62 f. Vgl. im got. selbst die neutralen Abstracte 
auf Suffix ja und daneben Fem. auf jdn: aglaiti aglaitei, 
hamiski bamiskei, s. Leskien a. a. O. S. 98, im alts. antsceini 
antsceini, ahd. äbulgi dbulgi, s. Schlüter Die mit Suffix ja ge- 
bildeten deutschen Nomina S. 141, vgl. gaHudi (Neut.), gariudjd 
Schlüter S. 133. — Allerdings sind im lateinischen fem. Abstracta 
von Adj. wie communio viel seltener als im deutschen. Die 
häufige Verwendung des Suffixes jdn in diesem Falle muss 
als eine germanische Eigenthümlichkeit angesehen werden. 

Das ahd. hat, wie die ostgermanischen Sprachen, ^ an- 
Stämme von Adjectiven. Es unterscheidet sich von ihnen da- 
durch, dass es daneben von denselben Adjectivstämmen mittelst 
des im westgermanischen beliebteren Suffixes ja auch ^Ve-Stämme 
bildet, und zwar in einer Form, welche durch Contraction sich 
von den selteneren nicht von Adj. abgeleiteten ^c^-Stämmen 
unterscheidet, sippea, wunnea, suntea usw. — Die Contraction 
wurde vielleicht spät voi'genommen, da dem menegi ein sippe 
gegenübersteht Aber der N. Sg. menegi konnte wie bei den 
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^an-Stämmen, ahd. meiiegin (N. Sg.), got. managet, altn. froeii 
(frödt I), aus den obliquen Casus gefolgert sein, wo sich langes 
/ auch bei Contraction vor dem Auslautgesetz begriffe. 

Gewiss aber ist alt die Contraction in den jP(ln -Stämmen, 
entsprechend dem gotischen und nordischen, und aus demselben 
Grunde, durch Einwirkung der Verbalabstracta auf -eni-. Der 
Anschluss an diese war im ahd. sogar noch genauer und hatte 
den unoi^anischen N. Sg. auf in zur Folge. 

Sehr wahrscheinlich finde ich, dass die Scheidung der 
y<^-Stämme, nach welcher die auf Adj. zurückgehenden Ja con- 
trahierten, die übrigen nicht, undea, sundea — ganz selten 
Fälle wie sippe, gerte, unde, — erst durch die ältere der jdn- 
Stämme veranlasst ward. Man sagte menegt statt menegea^ weil 
man daneben menegin brauchte. 

Im ahd. wirken die jän-, tn-Stämme auf die jani-, vii- 
Stämme zurück. Sie sind es offenbar, welche den Verlust der 
Endungen des G. D. Sg. zuerst in dieser Gruppe, dann in der 
ganzen i-Declination veranlassen ; s. Scherer GDS. S. 431. 439. 



Das Neutrum ey?'a setzt einen ^*an-Stamm voraus — vgl. 
got. sigljS, — ist aber wohl das einzige Beispiel. Seiner Wurzel- 
gestalt und späteren Entwicklung wegen ist es mit dem Fem, 
heUa aufgeführt. 

Die N. PI. der masc. ^a-Stämme habe ich in dieser Periode 
gleich angesetzt, sowohl im Paradigma bekh' als helUr, auf -jor, 
entsprechend dem -ör der masc. a-Stämme, obwohl III beickir 
und hellar zeigt, ebenso wie A. PL hekki, hella, s. oben S. 397. 
Wie dort müssen wir sagen: hätte in I sofort nach dem Aus- 
lautgesetz bakvr gegolten, neben halljdr, das wegen hellar in 
III durchaus nothwendig ist, so wäre vor dem Auslautgesetz 
der Vorschlag des i vor ja nach Gutturalis oder kurzer Silbe 
deutlicher gewesen, als ohne diese Bedingungen, was unsrer 
Erfahrung widerstreitet. Setzen wir einfache Contraction des 
ja zu t vor Auslautgesetz an, so ergäbe diess in I bekkir, in 
III bekh\ 

Wann aus altem bakjdr baktr geworden, ob in I oder 11, 
ist ungewiss, der Ansatz in II blosse Vermuthung. S. oben 
über A. PI. bekki S. 397, und über die Ursache , welche viel- 
leicht die Contraction hervorgerufen hat S. 399. 
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Auch hier bleiben nidjar, herjar ^ und öfters auch Grikkjar^ 
vaengjar als Reste der alten Bildung^ genau nach dem Princip 
hellar entsprechend, zurück. S. Wimmer Gramm. §. 41, b, 3 
und Navneordenes böjning S. 58; altschwedische und altdänische 
Beispiele auch bei Lyngby Tidskrift f. phil. 6, 35. 

N. A. PL der ja-Stämme entwickelt sich nach Princip. 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz JA. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Der Wechsel zwischen i und Ausfall des Vocals in III 
ist ganz gleich dem Verhältniss in ursprünglich letzter Silbe, 
s. oben S. 394, also wohl auf dieselbe Weise zu erklären, 
durch ja und i/a, woraus in I ji (i) und t wurde, um in III 
entweder zu verschwinden oder als i zurückzubleiben. Das 
Princip ist gewahrt mit der oben S. 391. 397 für die erste 
schwache Conjugation für die Neutra der ya-Classe und für die 
adjecti vischen ya-Stämme angeführten Modification. Also temr 
(hrekr), leggr, gnpPy doemir, hergir (2, 3. Sg.), — kyiis, akegga, 
fleya, klaedia, rtkia, engia (G. Sg.), — mida, n^a, fraega, vaena, 
aaela, frodcna (G. Sg. Masc. Neut.). 

Vor n, nt bleibt ja, in III a oder ja nach Princip. Dass 
die bezeugte Schreibung G. Sg. Thrawingan j wahrscheinlich 
nur nicht ausdrückt, wurde oben S. 395 bemerkt. Noch in III 
höfdingja, — Stedjar (N. PI.) ist Analogieform wie IianaVy s. oben 
S. 377. 

Was die 2. PI. Prs. Ind. der ersten schwachen Conjugation 
anbelangt, so zeigt III durchweg i, temiä, doemut. Es könnte 
eine Uniformiorung vorliegen wie im Imp., s. oben S. 394. Aber 
der Unterschied konnte auch in III nur verwischt sein wie im 
N. Sg. der masc. ja?i-Stämme, s. oben S. 402. Vielleicht galt 
in I tamjed — s. oben über den Stammvocal der 2. PI. Prs. 
Ind. S. 379 — und domijed, was in III temid, doemtd ergab. 
Langes t aber erhielt sich in der Flexion nicht. 

* Wimmer Gramm. §. 41, b, 2 s&gt hfrr- werde im Plural nicht gebraucht, 
aber s. Cleasbj. 
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Vor m verwandelt sich ja in ju, in III nach Princip u und 
ju. II zeigt allerdings nur den i-Umlaut, aber wegen der ent- 
sprechenden Fälle von am ist auch jum schon in I wahrscheinlich. 

JA ursprilnglich vor der letzten Silbe. 

Knrz JA. 
Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

Auch hier erhält sich ja, selbst vor nt im Part. Prs., wo 
in III Wechsel mit a nach Princip stattfindet. 

Ebenso wird auch hier ja vor m (D. Sg. des Adj. Masc.) 
zu ju und wechselt in III mit u nach Princip. 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang JA. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

J6 bleibt zunächst überall. 2. PI. Prs. Ind. Imp. aggjod 
wird später durch eine Analogiebildung auf -id verdrängt, 
s. oben S. 384 über kallid. 

Auch wegen des entsprechenden Schicksals der d vor 
m, n müssen wir hier noch in I Uebergang der Formeln dm, 
6n in um^ un ansetzen. Nur die ^a- Stämme nach eggja halten 
wie kalla in 3. PL Prs. Ind. den charakteristischen Vocal fest. 

Analogieform ist N. A. PL hylgjur für bylgju; s. oben über 
hanar, tungnr, stedjar S. 377. 385. 409. 

Die dunklere Färbung des alten ja zeigt sich hier deut- 
lich gegenüber altem ja^ das vor n blieb, s. oben S. 409. 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang JA* 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

J6 bleibt zunächst unangetastet: geht aber allmälig im Fl. 
Pf. Ind. der dritten schwachen Conjugation (got. ji'ö-Stämme), — 
eggjudum III, — und wohl auch vor n zu ju über, wie d im 
gleichen Fall. Vor nt im Prt. Prs. erhielt sich o aus d ebenfalls. 
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1 urspriinglicli in letzter Silbe. 

Excuis über kurzes i letzter Silbe. 

Der Vocal ist hier spurlos abgefallen. Bugge Forhand- 
lingen i Videnskabs-Selskabet i Christiania 1872 (gedr. 1873) 
S. 316 liest in der Valsfjordinschrift HagnstaldiR (N. Sg.) 
und erklärt das Wort für einen z-Stainm, ebenso wie MariB 
Thorsbjerg, -gastiK Gallehuus, Berga, s. oben S. 397. Die 
Valsfjorder Inschrift ist ausserordentlich abgeschliffen, s. Bugge 
a. a. O. S. 312, so dass eine sichere Lesung nicht überall möglich 
sein dürfte. Wenn Bugge sagt, in Bezug auf i in HagustaldiB 
seien seine drei Abschriften einig, so ist das nicht ganz richtig, 
da die Zeichnung a) auch die Lesung -aR erlaubt. Allerdings 
hat er den fraglichen Buchstaben nochmals untersuchen lassen. 
Aber da die Buchstaben kaum mehr eine Vertiefung zeigen, 
auf ihre Gestalt nur aus der Farbe des Steines geschlossen 
werden kann, so ist wahrscheinlich gar nicht möglich zu ent- 
scheiden, ob der Schaft des i nicht die zwei kleinen Seiten- 
striche gehabt habe, die sich in der Zeichnung a) finden und 
den Buchstaben zu a machen würden. — Dazu kommt dass 
HagustaldiR sprachlich bedenklich ist. Nord, haukstaldr, wie 
die entsprechenden Formen der übrigen germanischen Sprachen, 
ist ein a-Stamm, während HariR, -gastiR ya-Stämme sind nach 
Ausweis des Umlauts, — maen^ gestr. — Wäre HagttStaldiR 
die richtige Schreibung, so müssten wir annehmen, eine spätere 
Form 'Steldir sei verloren gegangen, oder das Wort früh aus 
der ji'o-Classe in die a-Classe übergegangen. Denn erhaltenes 
i eines i-Stammes im N. Sg. ist ganz unglaublich. Der tiefste 
Vocal u erhält sich auch im nordischen am längsten. Noch im 
Anfang von III galt sunu (A. Sg.), wir finden die Form auf 
den Inschriften von Sölvesberg und Helnaes. Dass a in der 
Endung -aR (N. Sg.) von o-Stämmen, nicht der alte Stammvocal 
sei, erschien uns oben S. 369 als wahrscheinlich. Jedenfalls ist 
a in der Genitivendung -as ausgefallen, Thrawingan Tanum, 
Kethan Belland, Igingon Stenstad, % im D. Sg. wltadahalaibaii 
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Tune. Vgl. Wimmer Aarböger 1867, S. 53. - Wie hätte sich 
i im N. Sg. gehalten ? 

'Vor allem aber wie erklärt sich der Mangel des Umlauts 
in III; da wir sonst, wo offenbar kurzes i in I, der ältesten Periode 
der Sprache, den Vocal der letzten Silbe bildete, in III dieser 
zwar verschwunden ist, aber Umlaut zurückgelassen hat ferr 
(2.Sg), heldr (Adv.)? 

Aarböger 1870, S. 203, will Bugge sogar — mit Lyngby*s 
Beistimmung Tidskrift f. ph. 10, 89 — in einer Reihe von ags. 
Wörtern, welche allerdings got. und nord. i-Stämme sind, den 
bewahrten Stamm vocal finden : mete got. mats, siede got. sfaths, 
siege got. slahs^ sele altn. salr^ käle altn. halr, Dene altn. Dcmr^ 
vine altn. vinrj hyge got. htigr, byre got. baur^ myne got, niuns. 
Noch andre bei Grimm, 1^, 555. Uebergang in die ja-Classe 
könne nicht stattgefunden haben, da der Consonantumlaut 
mangle : mete, aber z. B. flette, stede, aber hedd, Dene, aber denn, 

— Aber es können ja die fraglichen Wörter ganz junge Ana- 
logiebildungen sein. Die i-Declination wurde aufgegeben und 
dafür die durch den Umlaut nächstverwandte ja-CIasse gewählt. 
Niemand kann die Pedanterie erwarten, dass dabei auch die 
Wurzelgestalt geändert worden wäre. Im alts. D. PI. der 
i-Stämme gestiun, iciniun liegt der Uebergang deutlich vor. 

— Die meisten Neutra der ya-Classe werden durch Verlust 
des e der a-Classe angeäbnlicht , aber der Consonantumlaut 
bleibt natürlich, cynn aus cynne. Der Unterschied zwischen 
kurzer und langer Wurzel kommt hier nicht in Betracht: denn 
cynne, woraus cynn hervorgegangen, ist ebenso lang als yrfe. 

Ebensowenig als die ags. beweisen die altfriesischen und 
ahd. Fälle, welche Leffler Tidskrift f. f., Neue Folge, 2, 262 
Anm. 3. beibringt, -kerne -kimiy -kvemi -kumi. Man sagt ja doch 
altfries. lema von lamjan^ ahd. zeman von tamjany ohne Conso- 
nantumlaut. 

Bewahrung des Stammvocals i ist im ags. auch deshalb 
unwahrscheinlich, weil diese Sprache die n im N. A. PL Neut. 
aus altem ä schon meist verloren hat. 

Bugge beruft sich ferner Aarböger 1870, S. 207 auf die 
ags. Feminina ven, est, got. vens, anafs: das sei Umlaut eines 
vorhergehenden von, öst; s. Holtzmann Gramm. 1, 200. Ven 
könnte auch altes e haben für a, vgl. gedefi Part. Pf., Holtzmann 
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Gramm. 1, 201. Aber der Umlaut umlautföhiger Vocale ist bei 
den fem. 2>Siämmen überhaupt Regel; s. Sievers in Paul und 
Braune's Beiträgen 1, 495 ff. Die Erklärung s. oben S. 399. ^ 

Nicht aufgeführt ist ferner in unserer Tabelle die Endung 
-ins (A. PI. der 2-Stämme), in III i ohne Umlaut, hurdl, sotti. 
Das Fehlen des Umlauts ist zu auffallend in einer Sprache, die so 
grosse Empfindlichkeit der Vocale für folgendes Ijj u v zeigt wie 
die nordische^ die in der w-Classe beide Umlaute neben dem reinen 
Laut in buntem Wechsel braucht. Wo t-Umlaut nordisch fehlt, 
geschieht es in Ableitungssilben, -an' neben -eri bei den Nom. 
Agentis der jia-Classe, die in die ^an-Classe übergetreten sind, 

— im Suffix -uly wenn das erste Comparativsuffix antritt, giöfuUi 
für ffiöfuUiriy — im Fem. der zweiten Comparation spakarij — 
im Opt. Pf. der dritten schwachen Conjugation, um den charakte- 
ristischen Vocal zu erhalten, — hier wie im Comparativ auf 
-ari war übrigens a in 11, der Periode des Umlauts, noch lang, 

— in fiandr (N. PI.) neben gefendr; s. Lundgren Om substan- 
tivens stammar S. 17. — Dann in Fällen falscher Analogie, so 
in den Adj. auf -inn von Stamm 'ina-, gvllinn, auf -igr von 
Stamm -iga- mätttgr^ wegen der ähnlichen Formen der a7ia- 
und a^a-Stämme, opinrij audigr, die keinen Umlaut haben 
können, s. oben S. 378. — Die Nebenformen von tamdr und huldr 
(Ptc. Pf. Pass.), tamidr und hididr, sind gewiss nicht die ächten, 
wenn sie auch den altern Quellen eigenthümlich sind. Wimmer 
Gramm. §§. 152, 2. Das Verhältniss zu den Verben langer 
Wurzel ist gerade umgekehrt : 2. 3. Sg. Prs. Ind. doemir bergir, 
aber tem^-, hylr. Im Ind. Pf. doemda bergda, aber tamda hulda. 
In tamda, hulda muss i in U^ der Periode des Umlauts, schon 
fortgefallen sein, in den Verben mit langer Wurzel noch nicht. 
Ebenso entsprechen sich regelrecht Part. Pf. doemdr, bergdr und 
tamdr huldr. Wahrscheinlich geht tamidr huldr auf taminrij 
htdinn zurück, auf Analogie der starken Verba, welche bei doema, 
bergja nicht so leicht wirken konnte, da diese Verba sich durch 
den Umlaut der Perfectformen zu deutlich von allen starken 
unterschieden. Bei tamdr, huldr, oder vielmehr den für sie 



* Wenn finnisch kaunia^ g^ot. skaun»^ erscheint, Thomsen a. a. O. S. 96 so 
beweist dies für die Gestalt des nordischen nach Durchführung des Aus- 
lautgesetzes ebensowenig als kunigcta; s. oben S. 369. 
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vorauszusetzeDden alten tamidr, hulidr in I konnte man aller- 
dings an farinn, hundinn erinnert werden, um so mehr wenn man 
Formen wie h^ja, hafinn^ sverja svannn vor Augen hatte. — Die 
falschen Formen taminrij hullinn wurden dann nach Maassgabe der 
übrigen schwachen Part. Pf. corrigirt, haben sich aber im neu- 
isländischen und nur bei Verben dieser Classe erhalten. In ein- 
zelnen Wörtern sollen sie schon sehr früh vorkommen ; s. Wimmer 
Gramm. §. 144 Anm. * 

Auslautend i ohne Umlaut sehen wir nun in III in solchen 
Fällen, welche deutlich entweder auf altes -(Jn, -äty hani (N.Sg.), 
tamdi (3. Sg.) zurückgehen, s. oben 8. 373, oder auf az, atty 
aintj aia^ aias, aiüj aiint: heiti (1. 3. Sg. Pass.), a»"7wi (D. Sg.), vaki 
(Imp.), fari (3. Sg. Opt.), fari (3. PI. Opt.), vaki (1. Sg. Ind.), 
burdir (N. PL), vaki (3. Sg. Opt.), vaki (3. PL Opt.). An -dn, 
'dt ist nicht zu denken, wohl aber möchte man vermuthen, 
dass für burdi^ sdtH (A. PL) eine Form vorauszusetzen sei, in 
welcher der Stammvocal i guniert worden wäre. Vielleicht 
-aians nach Muster der a- Classe. Vgl. griech. x6X6a<;, ^Xuxect^ 
neben N, PL toXsi;, ^XuxeTi;, lat. oveia oma^ umbrisch aveify neben 
N. PL auf '68 f -er, besonders aber slawisch synovy neben syny 
(A. PL) gegenüber synove (N. PL). Synovy bedingt Gunierung 
des u und Annahme der Endung -ans; s. Schleicher Compen- 
dium §. 250. 

I ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang J. 

Die Optativformen des Perfects 3. Sg. 3. PL kommen in 
Betracht. III hat die Endung i mit LTmlaut der Wurzel, was 
in unsrer Periode nach dem über Ja, ja ursprünglich letzter 
Silbe gesagten auf ^ schliessen lässt. Dass sich die Länge 
bewahrt habe, ist nur bei den schwachen Verben begreiflich, 
wo der vielleicht zu i gefärbte Vocal der Wurzel dha sich mit 
i von ja verband. Hier hat das ahd. auch die Länge gewahrt, 



1 Wohl junge Bildungen sind einige Abstracia auf n-ing : kradningy rudning, 
apaiTiingy apuf'tiing, kotnivg^ dröttning, — neben aetning, featniruj; 8. Leffler 
Tidskrift f. f., Neue Folge, 2, 14. 16. 306, Blomberg Bidrag tili den germa- 
niflka omljudsläran S. 15. — Sie setzen altes -aningu voraus. 
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8. Braune in seinen und PauFs Beiträgen 2, 136. 137. Scherer 
hat dazu das griechische öeCrj verglichen, GDS. S. 204. Die 
3. Sg. der starken Verba ist ahd. kurz, die 3. PI. lang wie in 
der schwachen Conjugation, s. Braune a. a. O. Offenbar hat 
sich im nordischen der £infiuss der schwachen Optative auf 
die 3. Sg. wie 3. PI. erstreckt, der im ahd. auf die 3. PI. 
beschränkt blieb. 

Keinesfalls ist für die 3. PI. -ina wie im gotischen vor- 
auszusetzen, daraus wäre in III -m geworden, wie aus aptanä 
(A. Sg.) in III aptan. 

I ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz i. 

Nach Äuslautgesetz in letzter Silbe. 

/ bleibt durchaus. 

Die i in himinfiy mikiU sind als ursprünglich angenommen 
worden, weil gotisch und ahd. in i übereinstimmen. Das Wort 
£rilaK erscheint in den ältesten Runen viermal nur mit i, 
Leffler Tidskrift f. f., Neue Folge, 2, 316. Ausgemacht ist die 
Sache darum nicht. Drdttinny morginn (morgunn), — draaill (di'ö- 
8UÜ), skutillj studill, svadülf vadill (vödtdl) können trotz got. 
maurgins in I noch nicht i gehabt haben, sondern nur e (u) 
aus a; s. Leffler a. a. O. 2, 15. 273 und oben S. 379. 

Aber i in lykül und ähnlichen ist des Umlauts wegen 
alt. Obwohl doch vielleicht erst im Verlauf der Periode I oder 
n entstanden. Denn die Ginippe lykillf Egill, ketill, tiygilly 
tygill zeigt vier Wurzelausgänge auf Gutturalis. Dagegen drctsiUj 
skutillj studill, svadillj vadill. Das erinnert an tekinn neben 
farinn (Part. Pf.); s. oben S. 378.^ Aber es könnte Zufall im 
Spiele sein, und der Ableitungsvocal der Nomina nach lykill 
wäre doch vorgermanisch. Ich habe es deshalb für sicherer ge- 
halten, lykill hier, nicht bei a aufzuführen. 

Hieher gehören auch die weiblichen Abstracta der i-Classe 
nach Aeym (got. Jiauseins). Das alte ja muss hier schon vor 
dem Auslautgesetze kurz gewesen sein wie im Perfectstamme 



^ Engillj D. Sg. engli, Btammt vielleicht aus dem deutschen. 
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der ^a-Verba ; 8. oben S. 405 f. Eigenthümlich sind die Formen 
ohne Umlaut lausn, thausn, spum Gislason Formlaere §. 133 d, 
Blomberg Bidrag tili den germaniska omljudsläran S. 15. Bei 
dem kurzwurzeligen spum begriffe sich Ausfall des t in I noch 
eher^ s. unten die schwachen Perfecta der ersten Classe, aber 
lau9fiy thausn sind wohl keine echten Bildungen. 

Das Comparativsuffix im Superlativ des Adj. III bßztr ist 
jedenfalls vorgermanisch is gewesen, nicht jas, wie man für 
den Comp. Adv. held/Tj betr annehmen muss ; s. oben S. 397. 

lieber die Part. Pf. der ja-Stämme bei Besprechung des 
Ind. Opt. unter den Silben, welche nach dem Auslautgesetz vor 
der letzten stehen. Von den Formen tamidvj hulidr neben tamdr 
huldr wurde oben S. 413 gehandelt. 

Die 3. Sg. Prs. Ind. wurde hier mit -id angesetzt, weil 
noch n abariutith Stentofte zeigt gegenüber dem barntB der 
nah verwandten von Björkethorp und ubbriutB auf dem Stein 
von Glimming, s. Wimmer Runeskriftens oprindelse S. 220. — 
Hier wie in der 2. Sg. Prs, Ind. ist das alte a schon vor- 
germanisch als i anzunehmen. Jedenfalls für das nordische : wäre 
hier nach dem Auslautgesetz noch e gehört worden, so wäre 
es als i in III erhalten, und die Wurzel zeigte keinen Umlaut. 
S. Leffler Tidskrift f. f.. Neue Folge, 2, 270. 

Der D. PI. der i-Classe hat sich nach der ti- und a-Classe 
gerichtet wie der «-Umlaut in II. III zeigt, stödumr, 

I ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Karz I. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

Hier beginnt bereits der Ausfall der Vocale. Noch nicht 
im A. Sg. der Stämme -/Za-, -twa-, da in III noch lykil, himin. 
Aber im Pf. der schwachen Verba erster Classe. 

Die Perfecte der ^a-Stämme müssen ihr ja schon sehr 
früh contrahiert und i dann verkürzt haben. Keine germanische 
Sprache hat hier eine Spur der Länge. Zum Theil sind diese 
kurzen ^ schon in I ausgefallen. Auf das überlieferte worahto, 
worta darf man sich allerdings nicht berufen ; s. unten. Aber die 
kurzsilbigen ^a-Stämme müssen trotz der inschriftlichen tawido, 
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dalidnn } noch in I i verloren haben, da sie in III ohne Umlaut 
erscheinen: tamda, hulda usw. Die 1. Sg. Opt. temda, hylda 
rechtfertigt ihren Umlaut durch das jj welches jedenfalls noch 
in n vor dem a gestanden hat. Das überlieferte tatvidd hatte 
demnach noch in I eine weitere Veränderung tawdo erlitten, 
und wohl auch faihidö, wofür in III, wo das Verbum nach kalla 
geht, fdda erscheint, ohne Umlaut. Das h wird in I schon so 
schwach gewesen sein, dass man das Wort wie eine vocalisch 
aaslautende, also kurze Wurzel behandelte. 

Lange Wurzeln auch auf Guttural auslautende, s. oben 
S. 392, zeigen in III Umlaut^ müssen also i in II noch 
gehabt haben. * 

Die Part. Pf. machen begreiflicher Weise diese Unter- 
scheidungen kurzer und langer Silben mit. 

In den masculinen Stämmen -ila-, -ina-, welche in III den 
D. Sg. und den ganzen Plural mit Ausnahme des Qc, PI. des 
Adj. contrahieren, wird i in I sich im Ganzen noch gehalten 
haben, wie der Umlaut in lyldi, lyklar usw. in III zeigt. Aber 
daneben muss auch Ausfall in I angenommen werden, da sonst 
Formen wie lukli, luklar^ s. Wimmer Gramm. §. 37, 2, Gislason 
Formlaere S. 80, Blomberg Bidrag tili den gernlaniska omljuds- 
läran S. 56, welche in III neben den umgelauteten erscheinen, 
unerklärbar blieben ; s. oben S. 415. Auch hier nur Kürzen wie 
im schwachen Verbum. 

Noch deutlicher ist der Einfluss der Quantität auf Er- 
haltung oder Verlust des i in I bei den Deminutivbildungen, 
Atli, aber hyndla^ Blomberg a. a. O. S. 15. 

Unter den Adjectiven finde ich keine umlautbaren. 

Der Comparativ des Adj. hat jedenfalls i in I. II bewahrt: 
in III hetri. Ebenso in den Ableitungen auf -it-: in III dypt^ hoens. 

Dieses hoens (N. A. PI.) ist auf itjä zurückgeführt, nicht 
auf -isä, woran Grimm denkt, Gramm. 1 * 575. 2, 270, das aber 
nur hoenn für hoenr ergeben könnte. Die Bildung ist wie bei 
hugsa, s. oben S. 382. Man darf gegen Ansetzung eines Neutral- 
stammes lidnifja- nicht beltij milti anführen, welche nach dem 
oft erwähnten Princip i in III gewahrt haben, wie klaedi. 

Durch Uebergang des tj in 88 wurde das Wort honitjdy honissu 

6 
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gaDz aus der Analogie der Ja-Stämme herausgerissen ^ und wie 
ord behandelt, d. h. wie ein a-Stamm^ aber mit Suffix i^^ 
dessen i in II Umlaut wirkte, in III abfiel. Hoena vergleicht 
sich somit den hd. neutralen Ja-Stämmen, ahd. mahalezi^ ßsgazzij 
Orimm Gramm. 2, 214, altfries. benetey stente Schlüter. Die mit 
dem Suffix ja gebildeten deutschen Nomina S. 437. '^ 

ExGurs Über die erste schwache GoDjugation. 

In Bezug auf die Perfectbildung steht das altnordische im 
Gegensatz zu den westgermanischen Sprachen. Während in 
diesen bei langer Wurzelsilbe der Ableitungsvocal fehlen imd die 
Wurzel den reinen Laut zeigen kann, finden wir im nordischen 
bei durchgehendem Ausfall des Ableitungsvocals Umlaut gerade 
in dem langen, reinen Laut in den kurzen Wurzeln, doemda^ 
tamda. Die kurz wurzeligen müssen also ihr i schon vor Ein- 
tritt der Umlautperiode verloren haben. Das ist nicht die Regel; 
dppt^ hoens, hetri lehrt uns, dass i der vorletzten Silbe zur Zeit 
des Umlauts noch gesprochen wurde, dlupidhu, h&nisu. Bei den 
Substantiven nach lykill ist der Ausfall nur facultativ. £in 
äusserer Einfluss muss in den schwachen Perf. kurzer Wurzel 
vorzeitigen Abfall des i in vorletzter Silbe bewirkt haben. Das 
können nur die Praeteritopraesentia, an welche sich formal das 
Verbum , wollen* schliesst; s. Scherer Zs. 19, 157, gewesen sein, 
Perfectbildungen, welche mit denen der schwachen Verba eine 
gewisse Aehnlichkeit haben, vielleicht aber ganz andrer Herkunft 
sind ; s. Windisch Beiträge zur vergleichenden Sprachforschung 8, 
457 ff. Ihnen hatten sich schon sehr früh in allen germanischen 
Sprachen eine Reihe von schwachen Verben angeschlossen, 
deren Wurzel auf Gutturalis endigt. Die gebräuchlichsten sind 



* Aehnlich wie im G. D. Sg. Fem. der starken Adjectivdeclination der frühe 
Ausfall des j im Elemente fja die nord. westgerm. ;•, die got. z erkl&rt. 
S. Leskien: Die Decliuation S. 1*29. 

2 Zimmer Zs. 19, 414 stellt eine Erörterung unares Wortes in Aussicht. 
Ebel nimmt einen ««-Stamm an, KZs. 5, 04. 355, ebenso Thomsen Ein« 
fluss der germanischen Sprachen auf die finnisch-lappischen und Lund- 
gren Om Substantivens stammar S. 3M. Fick Vergleichendes Wörterbuch 
8^ 61 setzt Grundform honisna an wegen des heutigen haenun; s. auch 
Leffler Tidskrift f. f., Neue Folge, "2, 319. Aber nur geschürftes a erklärt 
den Sachverhalt. 
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got. brahta, thahtUy thtAtc^ vawrhta^ hauhta, brdhta, altn. ihdtta, 
ihottüy orta (worahto Tune), sdttay alts. brdhta, thäkUij tMhta, 
warhta, s&hta, gihoht, ags. brohte^ thohte, thühte, voi'htey söhte, 
höhte. Das auffällige dieser Bildungen liegt in dem ht für gd, 
kd, vgl. alts. wegda, lagda^ sagda, altn. bergda, skenkta. Wohl 
aber ist allen germanischen Sprachen ht eigen für altes gj k 
mehr altem t, got. nahts, altn. ndttj alts. naht, got. aihtSj altn. 
ciett, ags. aeht Das ahd. ist demnach nicht in Rechnung zu 
ziehen, da seine ddhta^ dühta, worhta doch möglicher Weise, 
obwohl es unwahrscheinlich wäre, der hd. Lautverschiebung 
ihren Ursprung verdanken. 

Dass es Wurzeln auf Gutturalis sind, welche sich den 
Praeteritopraesentibus anschliessen, mag darin begründet sein, 
dass Gutturalis als mit j verwandt die Aussprache eines folgen- 
den Ja nicht durch Einschub eines i zu erleichtern brauchte; 
s. oben S. 394. Ja wurde hier noch früher zu i, t, als bei 
anderen ; s. oben S. 416. Sie standen dadurch dem Perfect der 
Praeteritopraesentia näher. Aber die Mehrzahl der gutturalisch 
endigenden Wurzeln blieb natürlich der ihnen eigenthümlichen 
Bildung getreu. 

Es gab demnach in allen germanischen Sprachen eine 
Gruppe von Verben, bestehend aus Praeteritopraesentibus und 
einer Anzahl häufig gebrauchter Verben, welche ein schwaches 
Perfect ohne Stammvocal bildeten. Da diese letzteren sonst 
der ersten schwachen Conjugation angehörten, ist es begreif- 
lich, dass allmälig die Neigung entstand, in dieser Conjugation 
diejenigen Verba um ihr Ableitungs-i zu verkürzen , welche 
jener Gruppe am ähnlichsten sahen. Aehnlichkeit ist aber in 
gewisser Weise subjectiv. Die Westgermanen haben eine üeber- 
zahl langer Wurzeln in der Gesammtzahl jener Vorbilder. Die 
Praeteritopraesentia nämlich stellen sich westgermanisch gleich, 
wenn man das sächsische man vernachlässigt, sechs Kürzen, 
sechs Längen. Zu diesen Längen kommen aber noch alts. hrdhta, 
thähta^ thühtaj warhtd, sohtd, denen nur giboht gegenüber steht. 
Sie schlössen also; bei den langsilbigen ist es erlaubt, i im 
schwachen Perfect auszulassen, — mit Vernachlässigung des 
germanischen Betonungsprincips. 

Im nordischen liegt die Sache etwas anders. Hier über- 
wiegen bei den Praeteritopraesentibus die Kürzen : megay 

6* 
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kndttUy muna, munu, sktdu, vita, vHjay sieben Kürzen, an Längen 
nur vier: eiga^ kunna, unnaj thurfa; daursan^ motan ist verloren, 
das futurische munu hinzugekommen. Allerdings ergibt sieh 
auch hier eine Majorität der Längen durch die hinzutretenden 
thätta, ihotta, orta, sötta. Aber die Skandinavier werden nur das 
Muster der Praeteritopraesentia vor Augen gehabt haben. Dazu 
wirkte vielleicht das germanische Accentgesetz conservierend, 
wenn es sich in dem die ganze Flexion verbaler wie nominaler 
ya-Stämme beherrschenden Bestreben das SufHx nach kurzer Silbe 
zu beseitigen, nach langer Silbe als i zu conservieren geltend 
macht, — kyn klaedi, bekh' hellir, tem doemiy temr doemir; s. S. 394. 
Nur der allgemeinste Zug in Behandlung dieses Suffixes war 
wirksam, die Sonderstellung der gutturalisch endigenden Wurzeln 
fand hier keine Nachahmung, — bergda wie doemday dagegen 
hekkr hellir. Wohl aber gilt vocalischer Ausgang oder kurzer 
Vocal mehr gg auch hier fUr Kürze; s. oben S. 391. 

Aber auch bei den neut. Ja-Stämmen und den Praesens- 
Stämmen der ersten schwachen Conjugation ist nur Länge und 
Kürze der Wurzel massgebend; s. oben S. 391. Tamda : lagda : 
gnüda : bergda : doemda = kyn : skegg : fiey : riki : klciedi = 
tem : legg : gnp : bergi : doemi. 

Natürlich muss auch hier — wie im ahd. immer — noch 
lange ein Schwanken zwischen den alten und den Analogieformen 
geherrscht haben. In I ist tawido, dalidun I bezeugt, und doch 
sind wir genöthigt, in dieser Periode das i der kurzwurzeligen 
abfallen zu lassen, da sonst das Fehlen des Umlauts unbegreif- 
lich wäre. 

/ ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang L 
Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

I des Opt. Pf. muss hier lang gewesen sein, da in III 
noch foerir (2. Sg. Pf. Opt.), neben hleypr (2. Sg. Ind. Prs.), gilt» 
/ in foerir also wie bergir, doemir ^ s. oben S. 409. 

Die Adjectivstämme auf -igä-, -ina-, got. -eigsy -eins ent- 
behren in III des Umlauts, mdttigr^ gullinn. Sie haben sich 
nach den ähnlichen auf -ija-, -ina- aus -agd-^ -ana- gefärbten 
gerichtet und darnach wahrscheinlich in unserer Periode e 
gehabt, s. oben S. 378. 
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/ ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang J. 

Nach Äuslautgesetz vor der letzten Silbe. 

Nur die eben erwähnten Adjeetiva, welche auch hier e 
angenommen haben werden, wie die Adjectivstämme auf -aga-, 
-ana-; s. oben S. 383. 



U. 

U ursprünglich in letzter Silbe. 

Dass u in I noch vorhanden war, lehren nicht so sehr 
die Runen aus L II. III, HagnstaldaB Valsfjord I, Hathn- 
wnlAfB Istaby II, sann (A, Sg.) III, auf späteren Runen- 
inschriften, s. Wimmer Navneordenes böjning S. 74 f., als der 
Umlaut in III. * 

ü ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Auch hier erweist der Umlaut in III Existenz des u in 
der Ableitungssilbe vor der Periode des Umlauts, II. 

U ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

Dasselbe beweist dieselbe Thatsache wie im vorhergehen- 
den Falle. 

Es sind hier einige Formen von öflugr aufgenommen, weil 
dieses Wort fast constant u, beinahe nie i in der i^bleitung 
zeigt, vgl. got. handugs; s. Gislason Formlaere S. 15 und 
oben S. 379. 

1 Wepsiflch olus (altn. ö7), Thomsen Einflnss der germanischen Sprachen 
auf die finnisch-lappischen 8. 102. 
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Excurs Über ?'a, iö. 

Der Brechungsdiphthong ia im gewählten Paradigma lötunn 
aus etunn ^ bedarf der Rechtfertigung. Nicht nach der gewöhn- 
lichen Auffassung, welcher iö «-Umlaut des ia ist. Wenn wir 
in II die Periode des Umlauts sehen^ so muss ia in I, wenn 
auch vielleicht erst Ende der Periode entstanden und nie 
bezeichnet worden sein. Wohl aber gegenüber J. Schmidt, der 
Vocalimus 2, 392 ff. la als a-Umlaut des iö (d. i. io) zu erweisen 
sucht. Uebrigens s. schon Holtzmann Gramm. 1, 80. 

Braune Centralblatt 1875, S. 1553, und Sieverts Jena'sche 
Litteraturzeitung 1876, Artikel 79, haben dem gegentlber auf 
die andern nordischen Sprachen hingewiesen, in denen zum 
Theil ja für altn. ia und iö (io) gilt, wie a für altes a und 
ö (o). Es sei in diesen Sprachen ta, das J. Schmidt als a-üm- 
laut vor iö (io) auffasse, theilweise noch vor w erhalten, gerade 
wie a auch noch mitunter vor u stehen geblieben sei, ia müsse 
demnach als der ältere Diphthong aufgefasst werden, der vor 
Uj V im isländischen ganz, im schwedisch- dänischen nur zum 
Theil der Assimilation iö (io) erlegen sei. 

Aber Wimmer sagt Runeskriftens oprindelse S. 215 mit 
Recht, dass der u-Umlaut des a, also auch des ia, im schwe- 
disch-dänischen zwar vielleicht geringere Ausdehnung hatte 
als im altnordischen, dass es sich aber kaum werde ausmachen 
lassen, wann in jedem Falle ö (o) in diesen Jüngern Sprachen 
durch a verdrängt worden sei. 

Im altdänischen finden wir neben Formen auf ö, iö (o, lo) 
auch a, ia : annur (N. Sg. Fem. N. A. PI. Neut.), dagum (D. PI.), 
sakf marCy tharf, graf (N. A. Sg.), land^ fang, all (N. A. PL), 
sathulf sangs (G. Sg.), — giald (N. A. PL), fiatur, fiatre (D. Sg.), 
Wimmer Navneordenes böjning S. 34; aber auch skioldaej 
ßordh S. 77, biörrij biorn S. 79. 

Im altschwedischen fuhrt Rydkvist auf, 4, 124, iafur, 
iatun und iaetun, giartk und giaeHh, iarth und iorth, iarmun- 
grundy 129 fiakurum (ßögurum). 



1 Nur e, nicht auch i erleidet die Brechung, s. Leffler Tidekrift f. f., Nene 
Folge, 2, 151. 249. 
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Nun findet sich aber im altschwedischen ia auch für {6^ 
Rydkvist 4, 126 thiana, thianostay fiarihi. 

Dänisch scheint ia für io zwar nicht bezeugt, Petersen 
Det danske usw. Sprogs historie 1, 100. 146. 221, Wimmer 
Navneordenes böjning S. 7. Aber es war doch wahrscheinlich 
vorhanden. Denn nach den bei Grimm Gramm, l"* 509 f. 521 f. 
gesammelten Beispielen entspricht im neuschwedischen wie im 
neudänischen je nur altn. m, nicht altn. lö, für welches ja, jOj 
jö gilt, wohl aber auch einigen altn. 2o, schwed. tjena, tjenstj 
fjei'dej dän. tjene, tjeneste, fjerde. Allerdings neudän. fjäder als 
wie vom altn. ^7Mrr, nicht vom altdän. j/Ia/i^r; doch wird neudän. 
auch fjeder wie neuschwed. f jetter neben fjätt&i* geschrieben. 

Man könnte darnach vermuthen, dass die Grenze zwischen 
den Gebieten von ia und iö im schwedischen und dänischen 
ursprünglich keine andern gewesen seien, als im altnordischen, 
dass aber später im schwedisch-dänischen ein Theil der alten 
io zu ia wurde und dabei einige tö (io) in dieselbe Bewegung 
zog. Aber ganz befestigt haben sich diese ia für iö (io) nie, 
die alten Formen werden daneben auch gegolten haben, so 
dass dem altschw. iatun^ giarth, iarth jetzt jätte, gjord, jord 
gegenübersteht, dem altdän. fiatur^ fjäder. 

Die Sache bedarf genauerer Untersuchung. 

J. Schmidt's Ansicht aber unterliegt anderen Bedenken. 
Nach ihm ist ia immer a-Umlaut eines iö (io), welches aus c, i 
durch folgendes «, i?, t4-farbiges ä, und w-farbige l- und r- Ver- 
bindungen entstanden sei. Die Consequenz dieser Auffassung 
ist eine vollkommene Scheidung der Fälle, wo Brechung durch 
folgendes w veranlasst wird von jenen wo r- und Z- Verbindungen 
vorliegen. Denn die Grundformen, welche J. Schmidt für beide 
Processe voraussetzt, sind durch Jahrhunderte von einander 
getrennt. Das nord. Wort iarl (N. Sg.) kann nach seiner Theorie 
nur erklärt werden, wenn man iarlar voraussetzt, S. 398. üeber 
die tt vor dem Nom. r s. oben S. 369 ff. Und ganz entschieden 
in die Urzeit führt die 2. Sg. Imp. hialpj gialdj giall, biarg^ 
akialf, deren ia aus noch älteren 60, io nur durch die alte 
Endung a zu erklären ist. Analogie des Ind. ffillt weg: der 
heisst helpry geldr, gellr^ bergr, skelfr. 

Auch die 2. PI. Prs. Ind. hialpid kann nur vor der got. 
nord. Färbung des Themavocals entstanden sein, — die 3. Sg. 
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Opt. hialpi begriffe sich zur Noth, wenn man die alte Endung 
-ait vor Augen hat. Aber ai der Endung ist schon in Periode I 
zu e geworden, s. unten. 

Dagegen setzt der a-Stamm fiolj fioLar^ ßölu, ßöl, fialar, 
fiala, fiölum, fiala^ eine Zeit voraus, wo N. D. A. Sg. D. PL schon 
u angenommen hatten^ oder wenigstens einige dieser Endungen; 
s. Vocalismus 2, 395. 

Auch die n-Declination zeigt mit ihrem { der Wurzel im 
D. Sg. N. PL gegenüber lö, ia in den übrigen Casus, dass Fär- 
bung des Ounadiphthongs au zu iu schon eingetreten war, als 
man das ursprünglich nur für N. A. Sg. D. A. PL passende iö auf 
G. Sg. G. PL übertrug, wo es dann unten dem Einfiuss des fol- 
genden a zu ia werden musste, Vocalismus 2, 395. Bevor tiara 
(Theer) für tiorva, tiörva entstand, — vgl. tyrr, D. Sg, tyrvi, 
Lundgren Om Substantivens stammar S. 47, — musste sogar 
schon V ausgefallen sein. 

Unmöglich wäre eine solche Wiederholung des Processes 
nicht, stünde aber doch sehr vereinzelt da. 

Der Ausgangspunkt für J. Schmidt's Untersuchungen 
scheint der Gedanke gewesen zu sein : weil bei den li-Stämmen 
wie kiölry den a-Stämmen nach giöf und den va-Stämmen nach 
hiörr die Brechung deutlich ihre Ursache in folgendem «, v 
hat, so ist es einmal wahrscheinlich, dass, wo wir Brechung 
vor r-, ^-Verbindungen sehen, ein diesen Lauten innewohnender 
ti-ähnlicher Klang ebenso wirkte wie dort wirkliches w, v, — 
und zweitens, dass unter den zwei Brechungsformen ia, lö jene 
die ältere sei, welche dem K-Laut näher steht. — Beiden Folge- 
rungen stehen Bedenken entgegen. Die ältesten Denkmäler der 
nordischen Sprache erleichtern l- und ?*- Verbindungen durch 
eingeschobenes a, kaum je durch i, s. Bugge Aarböger 1870, 
S. 209, nie durch w, so abgesehen von den a vor Nominativ-r, 
wie UarabanaB, waritu Varnum, warait UariwulAfA, Haeru- 
walaflB UathuwulAfB Istaby. 

Aber es scheint auch gar nicht nothwendig, dass eine 
Assimilation des e an nachfolgendes u durch Anfügung des 
dem u nächstverwandten Lautes, des o, ein e bewerkstelligt 
werde, auch ea, ia ist eine Assimilation des e an u. Und nur 
eine Art Assimilation erklärt die Sache, da man eine u-MouUie- 
rung der Tenuis doch nicht annehmen kann — ßöturr, — 
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Wenn aus sekTcva, got. siggauj sökkva (unser Laut ö) wird, so 
ist auch nur die dem e zunächst stehende Vertiefung gewählt, 
läge dem u, v näher. 

Es könnten also sowohl u, v als auch die l-y r- Verbindungen 
ein 6 der vorhergehenden Silbe zunächst zu ea^ ia verändert 
haben. — Ob nicht die sonderbare Schreibung der Inschrift von 
Istaby II, HaeruwalaflB, auf ea deutet? Zu Grunde liegt 
offenbar hiörry s. Hiörülfr. Allerdings auch haera, altn. Mr, 
Björkethorp II. Wie ist EirilaR Vaeblungsnaes I statt des 
gewöhnlichen ErilaR zu deuteti? 

Wenn aus diesen ia iö wurde, so ist dies ein Fortschritt 
der Assimilation, vor l-y r-Verbindungen vielleicht bedingt 
durch veränderte Ai*ticulation dieser Liquiden. 

Qegen J. Schmidt's Annahme sprechen auch die com- 
ponierten Nomina, welche gewöhnlich ia zeigen. So von biövk 
Biarkey, von fiöär bei Cleasby 6 Beispiele wie ßadvhamr, von 
giöf 10 Beispiele wie giafvinr, von hiörd 6 Beispiele wie 
hiarähund/Tj von iörd 52 Beispiele wie iardfi, von miöll 2 Bei- 
spiele wie miallhvitry von hidm 14 Beispiele wie biarjiskinn, 
von hiörtr 3 Beispiele wie hiartshinn, von kiölr 3 Beispiele wie 
kialtre — daneben kiölsfy'a, — von niördry Niördr 4 Beispiele 
wie Niardmky von hiörr 42 Beispiele wie hi'ördomry von midi 
10 Beispiele wie miölbelgry von miödr 5 Beispiele wie miöd- 
di*ykkja, Miödr ist u-Stamm, hiörr, miöl t7a-Stämme. Letztere 
stehen allerdings vereinzelt, aber ti-Stämme waren auch hiöi^j 
hiörtr, kiölvy niördr^ akiöldr. Ein Gesetz lässt sich wohl nicht 
abnehmen. Aber deutlich ist, dass, wenn wir auch in den 
ersten Bestandtheilen der Composita eine ursprünglichere Wort- 
form erwarten dürfen, als wo sie als einfache Wörter auftreten, 
doch in einzelnen Fällen die urspmngliche Gestalt gegen die 
gegenwärtige Nominativform aufgegeben worden sein kann. 
Aber wie man dazu kam, wenn N. Sg. immer biöiti, giöf lautete, 
biarnskinn, giafvinr zu sagen, lässt sich nicht begreifen. 

Wie will J. Schmidt ferner siau erklären. Ich kann in 
siau für 8ibun neben siö nur eine erstarrte Form sehen, in der 
ia trotz des folgenden u geblieben ist. 

Das Verhältniss von siau zu siö erinnert an die Ortho- 
graphie einer norwegischen Handschrift aus dem Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts, die Liliencron Zs. 7, 568 beschrieben 
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hat. Sie bezeichnet den n-Umlaut des a, wenn u weggefallen ist, 
bei erhaltenem u bleibt er unbezeichnet^ — sök^ mannunu 

Ein Punkt verdient noch hervorgehoben zu werden. Altn. 
löj aus e vor ursprünglichem, vorgermanischem i; oder «, hat 
vielleicht nicht genau dieselbe Aussprache gehabt, wie iö vor 
einem Uy das auf altarischem ä beruht. Denn im altschwedischen 
finden sich jene oben S. 423 erwähnten ia nur für letzteren 
Fall: jard neben j(n*dy aber nicht hjart neben hjort, Blomberg 
Bidrag tili den germaniska omljudsläran S. 14. 47. 53. 55. Wahr- 
scheinlich lag^ö* von altem u, v,dem ju, einem im schwedischen 
beliebten Laut, Blomberg S. 47, nahe und entzog sich dadurch 
dem oben S. 423 angenommenen Rückgange auf ja. ü aus 
altarisch ä wird dagegen mehr nach o hin gefärbt gewesen 
sein, s. oben S. 373. 



AI. 

AI ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz AI. 

E als angenommener Vertreter des Lautes in I ist 
inschriftlich bezeugt, müsste aber auch ohne äussere Zeugnisse 
angesetzt werden, weil wir in III für altes ai ein i treffen^ 
das keinen Umlaut wirken, also erst in dieser dritten Periode 
entstanden sein kann. S. oben über haniy fadir, tamdi S. 374. 

Ueber das angesetzte Dativsuffix s. unten bei yäi ursprüng- 
lich in letzter Silbe^ 

Die 2. Sg. Prs. Imp. 1. Sg. Prs. Ind. der Verba nach Para- 
digma vaka sind deutliche Anzeichen, dass die at-Classe der 
schwachen Verba in einzelnen Formen noch erhalten war. 
Vaki ist hier nur aus dem Thema vakai zu erklären. — Die 
2. Sg. Imp. hat hier wie vielleicht auch das gotische und sicher 
das althochdeutsche, Braune in seinen und PauPs Beiträgen 2, 
153, den Stammesdiphthong den Auslautgesetzen unterworfen. 
Abweichend von der 2. Sg. Imp. der dritten schwachen Conju- 
gation, s. oben S. 373. 

N. PL Masc. des Adj. hat schon in I, s. 8ingosteB, sich 
nach Analogie der Substantiva ein r zugesetzt, s. Lyngby 
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Tidskrift f. phil. 6, 47, und die ganze Endung ir ist dann dem 
N. PI. Masc. des Pronomens sd angefügt worden, the-ir. Ebenso 
im Neutrum. Tkau ist thäy das in I tho gewesen wäre, wie im 
gotischen, mehr u, der Endung des N. A. PI. Subst. Adj.Neut. 
Wie der Plural vor sd ist auch tveir, tvaer, tvau gebildet. 

Die 3. PI. Prs. Opt., in III fari, ist im nordischen regel- 
mässiger als im ahd. faren, das sein langes e wohl nur den 
übrigen Personen des Plural verdankt. Keinesfalls setzt fari 
die gotische Endung -aina voraus : die hätte in III nur fariii 
zum Resultat haben können, vgl. got. blindana (A. Sg. Masc), 
altn. hlindan. 

Die 3. Sg. Prs. Opt, in III fari, wird wie im got. farai 

(fare) und ahd. fare die regelmässige Verkürzung erlitten haben. 

Aber auch wenn auf ai noch a, ans^ aa folgt, finden wir 

in III i ohne Umlaut der Wurzel. Das kann entweder auf 

Abfall der zweiten a in der Formel aia durch Wirkung des 

vocalischen Auslautgesetzes beruhen, worauf das zurückbleibende 

ai in I ebenso behandelt wurde wie ai ursprünglich vor der 

letzten Silbe, farim (1. PI. Prs. Opt.) III, von farem I, s. unten, 

— oder i fiel zwischen beiden a aus und d machte denselben 

Weg wie in hani fadir III, aus hana fadar I, hane fader II. 

Dass für die Tabelle die erstere Möglichkeit gewählt wurde, ist 

ziemlich willkürlich. E statt a in I für altes aia hat nur den 

Vortheil, dass die in I bezeugte Form des N. PI. Masc. der 

Adj., sing08teK, aus -ai sich leichter erklärt^ wenn daneben 

masc. Substantiva mit gesetzmässigem -er erschienen. Obwohl 

allerdings tungur N. A. PI. sein r ohne Analogie einer Declination 

erhält, welche gesetzmässig -ur im N. A. PI. hervorbrachte. 

Jedenfalls dürfen hurdiry sottir (N. A. PL) nicht wegen der übrigen 

germanischen Sprachen von ijas abgeleitet werden. Schon 

der Hinblick auf vaJci (1. Sg. Prs. Ind. der at-Classe) verbietet 

dies. Vaki kann nur von aia stammen und hat in III i ohne 

Umlaut Die mögliche Urform von hurSir auf aiaa wird dadurch 

beinahe zur Kothwendigkeit. Färbung des Gunadiphthongs in 

der nord. z-Declination ist seltene Ausnahme; s. oben S. 399. 

Leskien Die Declination S. 79 — er hält hekkr für einen 

i-Stamm, s. oben S. 398 — erklärt den Mangel des Umlauts bei 

hurdr als eine Rückkehr zum reinen Laut. Im nordischen 

ganz unglaublich, s. oben S. 413. 



88 Heinsel. [^38] 

Die Analogie, welche er anfuhrt, Uebergang einer Reihe 
von <£-Stämmen in die i-Classe durch ftusserliche Annahme der 
Pluralendungen N. A. auf iV, ohne deren nothwendige Wirkung, 
den Umlaut, beruht wieder auf der willkürlichen Annahme, 
dass ir nothwendig für altes ir aus ijas stehen müsse. Gerade 
dadurch, dass kein Umlaut der Wurzel stattfand, war eine 
Mischung der a- und t-Stämme möglich oder erleichtert. 

üeber den A. PL der t-Stämme s. oben S. 413. 

Sicher ei^ab ai mehr i in I 6 wie einfaches ai. Ob veJci 
(3. Sg. PI. Prs. Opt.) in III mit den gotischen und althochdeutschen 
Formen übereinstimme, können wir nicht sagen, got. habai ist 
zweideutig, habaina^ eine dem nordischen fremde Bildung, s. 
oben S. 427, ahd. habee, habeen nicht klar. S. Braune in seinen, 
und PauFs Beiträgen 2, 136 Anm. 

Worin die Flexionslosigkeit des D. Sg. der masc. und 
fem. i-Stämme ihren Grund hat, ist schwer zu sagen. S. 40O 
war für gestr^ aett, dtt -n als alte Endung vermuthet worden. 
Aber der D. Sg. der grossen Mehrzahl der t-Stämme kann sich 
nicht daraus entwickelt haben. Alle organischen Erklärungen 
sind unmöglich oder unwahrscheinlich. Ali hätte in lU t ergeben 
ohne Umlaut, aus e in I, II, wie vaki (3. Sg. Opt.), — -{Jt 
gefärbter Gunadiphthong, — s. got. gasteis, ansteis (N. PL), 8. 
Scherer Zs. f. österr. Gymn. 1873, S. 294, — wäre in III t 
geworden mit umgelauteter Wurzel, in I. II langes t, — von 
ii als t ausgesprochen — vgl. hellis (G. Sg.), s. oben S. 409, 
und slaw. kosti aus kostii — hätte man in I. II i erhalten, das 
in II Umlaut gewirkt hätte um in III zu verschwinden, vgl. tem 
(2. Sg. Imp.). — Aussprache des ii als ji würde den Abfall der 
Endung in I erklären, ist aber bedenklich wegen des D. Sg. gest, 
aett und wegen der fast durchweg langen Wurzeln der Feminina, 
welche kaum das bequeme ii, t, für das unbequeme ji vertauscht 
hätten ; s. oben S. 392 f. Analogie der consonantischen Feminina 
nach Paradigma rot, N. PL roetr, oder nach Paradigma froedi 
konnte hier nicht so leicht wirken, als im ahd., da im nordischen 
auch die masc. t-Stämme ihre eigenthümliche Declination im 
Singular erhalten haben. Die consonantischen Masc. aber haben i 
im D. Sg., ßngn, foeti, — an födur ist nicht zu denken. — Viel- 
leicht waren ursprünglich die Endungen aii und ii gleich- 
berechtigt: erstere ergab bürde I. II, burdi III, letztere burdi 
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I; byrdi U, byrd III, — und burd entstand in III aus dem 
Schwanken zwischen burdi und byrd. Man fasste den Umlaut 
in byrd wahrscheinlich als Fehler auf, weil man daneben armi 
und arm (D. Sg.) hörte. 

Folgt auf ai aber -am, -iam, -äm^ so entsteht offenbar 
nach Ausfall des j übermässiges ä, das nach Auslautgesetz 
die Länge 6 zurücklässt, s. oben S. 373. Der Fall aiam (l.Sg. 
Prs. Opt.) woraus aam , vergleicht sich dem G. PI. der con- 
sonantischen Stämme, -o I aus -am, — Denn am, nicht m, 
wird in jenem arischen Dialekt, aus dem die nordische 
Sprache hervorging, an das Moduszeichen der 1. Sg. Prs. Opt. 
getreten sein, wie man es für das gotische annehmen muss, 
8. Scherer GDS. S. 472. 228. Die übrigen germanischen 
Sprachen setzen -i-m voraus. Aus aim aber wäre got. nie 
au, nord. UI nie a hervorgegangen. Vgl. oben über 1. Sg. Opt. 
Pf. S. 403. 

Aber auch der G. Sg. der i-Stämme hat in III -ar, weist 
also auf 'Or unserer Periode zurück, burdar, aottar, im Gegen- 
satz zu dem auf die gleiche Urform zurückgehenden N. PL 
burdivy aottir. An ijas ist natürlich noch weniger zu denken 
als im N. PL Aber aias wurde anders behandelt als im N. 
PL Dort standen einst der Endung aias von t-Stämmen die 
Endungen äs von a-, ^-Stämmen und iuas von «-Stämmen 
gegenüber, wesentlich von einander abweichende Formen, deren 
Einfluss auf aias sich gegenseitig aufhob. Im G. Sg. können 
nur verglichen werden äs, G. Sg. der <:^-Stärame, und ungefärbtes 
aua^ von li-Stämmen. Hier ist es eher begreiflich, dass die 
Form äs die beiden andern gänzlich aufzehrte. Vielleicht fiel 
schon vorgermanisch j, v in ajas, avas aus und äs galt als ,über- 
mässig. N. A. Sg. der fem. i*Stämme sind ja auch den (i-Stäm- 
men nachgebildet. 



AI ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang AI. 

Ai mit langem a wurde zum Theil von ai mit kuizem 
a unterschieden, zum Theil als derselbe Laut aufgefasst. Die 
ächten Dative Sg. der nominalen a-Stämme, der pronominalen 
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a-Stämme der Masc. und Neut. haben w, zum Theil noch in 
III vöku neben vök, spöku. Dasß daneben in spökum (D. Sg. 
Masc.) u durchweg abgefallen ist, kommt wohl auf Rechnung 
der Pluralform ; vgl. theim D. Sg. PI. 

Nicht übersehen werden darf, dass die u aus äi beständiger 
sind als jene, welche aus einfachem d entspringen, diese sind 
in lU niemals erhalten. Zum deutlichen Zeichen, dass erst i 
abfiel, dann d etwas später als das ursprünglich auslautende ä 
seinen Weg zu kurzem u einschlug. 

Spöku (D. Sg. Neut.) anders denn als ächten Dativ auf- 
zufassen, wäre misslich. Locativ -ai ergäbe in III t, Ablativ 
nach Massgabe der Adv. a, Instrumental, bei dem man auch o 
aus übermässigem ä (ad) vermuthen könnte, nach Massgabe 
des ahd. alts. allerdings auch u, aber eines, das sich in III 
nur mehr durch Umlaut der vorhergehenden Silbe verriethe. 

Wie im got. D. Sg. Fem. der Adj. ohne sja, so ist im 
nord. D. Sg. Neut. ohne sma gebildet. 

Wohl aber könnten Locative sein die D. Sg. thvi hm fiir 
älteres thvi hvi, das in unserer Periode thve hve gelautet hätte, 
— aber ebenso möglich ist es, dass auch hier wirkliche Dative 
vorliegen, wie im Femininum der pronominalen Declination, 
wobei dann di wie ai behandelt wurde; vgl. t^, vfi quoi, und 
got. the hve spricht dafür. £! wäre zu beurtheilen wie in 
ainummehun u. dgl., die Länge im Auslaut einer einsilbigen 
Form bewahrt wie sonst. Da altn. thvi h% und got. thve hve 
sich aus di erklären lassen, aus dem Locativ aber nicht, der 
wäre got. wohl thai hvaiy ebensowenig aus dem Instrumental, 
der altn. ihn hvu lauten müsste, oder aus dem Ablativ, für 
den ipan got. nur tho hvo erwarten konnte, sind wir wohl 
geuöthigt uns für den Dativ zu entscheiden. 

Dieselbe Ungenauigkeit in Behandlung der di auch im Opt. 
Prs. der schwachen Verba dritter Conjugation (got, 6-Themen), 
wenn nicht junge nach der Umlautperiode eingetretene Form- 
Übertragung stattfand. 

Wie bei kurzem ai scheint i oder j ausgefallen, wenn 
auf di am folgte. Es entstand übermässiges d, welches in I 
Länge zurückliess. 

Auffallig ist thaiall (A. PI. Fem. des Dem. Pron.) in der 
Inschrift von Istaby 11, was in unserer Periode thaior gewesen 
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wäre. Man könnte an ihdi-äs denken^ an eine Uebertragung 
der fem. Nominalendung schon vor den Auslautgesetzen, — 
ihäi wäre ja sonst in I the oder thu geworden, — auf den wie 
im lat. und griech. mit i gebildeten N. PI. Aber es ist unwahr- 
scheinlich; dass diäa anders behandelt worden sein sollte, als 
-aiam, aiäm. Vielleicht wurde erst in II, nachdem man an the 
(N. PL Masc.) I. II -ir, an thd (N. PL Neut.) I, thä II -u angehängt 
hatte, s. S. 426 f. und so diese Endungen ganz adjectivisch geworden 
waren, das noch übrig gebliebene thor I, thdr II (N. PI. Fem.) 
als eine Unregelmässigkeit empfunden. Nach dem Wurzelvocal 
sollte die Adjectivendung folgen, thd&r war nicht deutlich genug, 
man wählte die Endung der ^a-Stämme, in III fraegjar^ also in 
U thdjdr. Die Schreibung mit i statt j wie iah für jah in der In- 
schrift von Varnum. — In 11 aber muss^ Umlaut wirken. ThaiaR 
steht also für thaejar^ In III fällt j aus und thaear wird thaerj 
wie dar, dr. Ebenso wäre natürlich tvaer zu beurtheilen. 

Da thaiar sicher in der Bedeutung has überliefert ist 
und das altn. tkaer sich daraus begreift, so scheint es mir 
unnöthig hier mit Bugge Tidskrift f. phil. 7, 320, an den 
i- Umlaut des r zu denken , von dem Blomberg Bidrag tili 
omljudsläran S. 17 allerdings einige beachtenswerthe Beispiele 
gibt: berr (nudus), kei* (vas), usw., ohne j vor a, t* trotz der 
kurzen Wurzel. — Wenn daneben auf der Einanger Inschrift 
thaR vorkommt, so ist das vielleicht die dem got. thos ent- 
sprechende Nebenform. Aber man sollte thor erwarten, es 
müsste denn die Inschrift an das Ende der ersten Periode 
fallen. Oder ist es das Adv. tharf s. Scherer GDS. 465. — 
Auch im Anfang der verzweifelten Rökinschrift , die schon 
nach III gehört, liest Bugge Tidskrift f. phil. 9, 112 wohl 
richtig : aft Uaniuth stAnta runaR thuR^ was dieselben Deu- 
tungen zulässt. 

Dem alten ai entspricht demnach im nordischen e, später 
i, dem alten di, u und ebenfalls e, später i. Es kann nicht 
zweifelhaft sein, dass u die eigentliche Vertretung des alten di 
ist, ßf i beruht auf einer Vernachlässigung des Quantitätsunter- 
schiedes. Dass u von di stammt, ist nach dem, was wir über d 
wissen, begreiflich, u von ai wäre aller Erfahrung wider- 
sprechend. 
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Kurz und lang at haben demnach oder können in I 
dieselbe Lautgestalt haben, wie gefärbtes a in den Adj. auf 
Suffix-a/i, -ag, oder t in den Adj. auf -in, -ig; s. oben S. 420. 
Von n ab schliessen sich beiden Gruppen die e an, welche 
auf vorgermanisch d zurückgehen, s. oben S. 372 f. 



Excurs Über die vorgermanischen Endungen mit ai, dL 

Ebenso wie die westgermanischen Sprachen mit dem 
nordischen in Bezug auf u aus auslautendem alten d überein- 
stimmten, zeigen sie uns auch hier u für ai, nur zum Theil 
mit grösserer Consequenz als das nordische. 

altn. theim (D. Sg. Masc), blindnm (D. Sg. Masc), giöf(u) (D. 
Sg.), theirri (D. Sg. Fem.), hlindri (D. Sg. Fem.), 

ahd. demu (D. Sg. Masc), blinttmu (D. Sg. Masc), gebu (D. Sg.), 
deru (D. Sg. Fem.), blintet^u (D. Sg. Fem.), 

alts. ihemu (D. Sg. Masc), blindamu (D. Sg. Masc), gebu (D. Sg.), 
iheru (D. Sg. Fem.), blindaru (D. Sg. Fem.), 

ags. thdm (D. Sg. Masc), blindum (D. Sg. Masc), gife (D. Sg.), 
thaere (D. Sg. Fem.), blindre (D. Sg. Fem.), 

altfr. thavi (D. Sg. Masc), jeve (D. Sg.), there (D. Sg. Fem.), 
blindere (D. Sg. Fem.). 

Ahd., alts. haben durchweg u, die richtige Entsprechunge, 
das ags. hat noch weniger u erhalten als das nordische und gar 
keines das altfriesische, welches auch von u aus auslautendem 
langem a nur N. A. PL der Neutra kennt. 

Noch nähere Uebereinstimmung bei altem ai, 

sAtn. fiski, landl (D. Sg.), [blindir] (N. PI. Masc.) , fari (3. Sg. 
Opt.), heiti (1. Sg. Pass.), 

ahd. fiake, lande (D. Sg.), blinde (N. PL Masc), fare (3. Sg. Opt.), 

alts. fiake, lande (D. Sg.), bliride (N. PL Masc), fare (3. Sg. Opt.), 

ags. fisce, lande (D. Sg.), blinde (N. PL Masc), fare (3. Sg. Opt.), 
hätte (1. 3. Sg. Pass.), 

altfr. fiake, lande (D. Sg.), blinde (N. PL Masc), fare (3. Sg. Opt,). 
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Neben e im ahd., alts., altfr. überall auch a. Ob darauf 
etwas zu geben ist; dass altfr. nur hier, nicht aber wo altes 
äi entspricht; a als Nebenform angeführt wird, untersuche 
ich nicht. 

Wichtiger ist das gotische. In die gewonnene Proportion 
ai : dl = e : u wäre für e und u jedenfalls ai und a einzusetzen. 
Es kann nicht zweifelhaft sein in welcher Ordnung. 

äi: thamma (D. Sg. Masc. Neut.), i^iWamma (D. Sg. Masc. Neut.); 
ffibai (D. Sg.); thizai (D. Sg. Fem.), hlindai (D. Sg. Fem.), 

ai: dagüy landa (D. Sg.), hlindai (N. PI. Masc.) , farai (3. Sg. 
Opt.), haitada (3. Sg. Pass.). 

Da im gotischen a aus altem d des Auslauts entsteht, 
wie u in den andern germanischen Sprachen, ja die Länge 
des Vocals als e noch erhalten ist im ainummehun, hvammehy 
hvarjammeh , so muss a in unseren Fällen als Vertreter des 
alten di aufgefasst werden, ai demnach die gotische Form für 
altarisches ai bezeichnen. Dazu stimmt gut thamma, blindamma, 
ebenso hlindai (N. PI. Masc), farai (3. Sg. Opt.). Nur gab es 
Uebertragungen. ThamTrui, hlindammxx, zog daga, landa nach 
sich, — im gotischen ist ja der D. Sg. Neut. nicht wie im 
nordischen von dem D. Sg. Masc. verschieden ; — während in 
gihai (D. Sg.)., hlindai, thizai (D. Sg. Fem.) die Länge des di 
vernachlässigt wurde. — Haitada (3. Sg. Pass.) verdankt sein a 
statt ai wohl der 3. Sg. Perf. Ind. der schwachen Verba. 

Der Lautwerth dieser ai kann nur kurzes e gewesen sein, 
da der Diphthong, welchen die gotische Formel ai bezeichnen 
kann, durch das Auslautgesetz ausgeschlossen ist. Es ist, da 
doppelte Verkürzung des di feststeht, nach dem Zeugnisse der 
übrigen Dialekte und bei der durchgehenden Empfindlichkeit 
der germanischeu Sprachen für i letzter Silbe unglaublich, dass 
ai auf dem arischen Standpunkt verblieben, äi zu a geworden 
sei. Gegen Braune in seinen und Paul's Beiträgen 2, 163. 

Scherer GDS. S. 118 f. nimmt als gotische Entsprechung 
eines arischen kurzen ai Wechsel von a und ai (e) an, der aber 
nicht wie ahd., alts. in ^iner Wortform sich zeige, sondern für 
D. Sg. Masc. Neut. der a-Stämme und für das Passivum wurde 

a gewählt, für N. PI. Masc. der pronominalen Declination, für 

7 
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3. Sg. Opt. a{. Ein solcher Wechsel ist nach den übrigen ger- 
manischen Sprachen nicht wahrscheinlich. Vor allem aber ist 
der Thatsache nicht Rechnung getragen^ dass dort; wo wir mit 
allem Fug^ wenn nicht dringende Gründe abrathen^ vorgerma- 
nisches äi annehmen dürfen^ sich ganz derselbe Wechsel zeigt, 
a und aiy tkamma und hlindai (D. Sg.); dass also wie in den 
Schwestersprachen für die beiden alten Diphthonge ai und ai 
sich zwei Zeichen finden, die wir ohne Noth nicht für Vertreter 
dreier Laute (a^ ai, e) halten werden. Wohl aber können wir bei so 
nahverwandten Lauten wie ai, di, die im D. Sg. in ähnlicher 
Function auftreten^ auf Verwechslungen imd Formübertragung^en 
gefasst sein. So lange es irgend möglich ist; got. a und ai dem 
alten ai und äi gegen überzustelleu; sind wir nicht berechtigt 
ein Schwanken in der Vertretung anzunehmen. 

Weder ein sonst im germanischen nicht vorkommender 
Locativsuffix für D. Sg. gibai ist nöthig; — Scherer GDS. 
S. 118. 287. 423; Leskien Declination im slaw.; litt, und 
germ. S. 43 f.; — noch ein Instrumental, — Braune a. a. O. 
2; 161; — oder ein dem slaw., litt. germ. sonst unbekannter 
Ablativ, Paul a. a. O. 2, 339 für D. Sg. daga. Auch ist das 
Aufgeben der Dativendung wohl für die Form des Locativs, 
nicht aber für die des Instrumentals oder Ablativs wahrschein- 
lieh. — Der germanische D. Sg. der Nomina Masc, Fem. und 
Neut. ist Locativ; vielleicht mit Ausnahme der tS-Stämme, wo 

« 

äi aus d-i oder ä-ai stammen kann. 

AI ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz AI. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Durchweg in III t ohne Umlaut; also e in unserer Periode, 
wie in ursprünglich letzter Silbe. Auch aii folgt hier wie dort 
dieser Entwicklung. 

AI ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz AI. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

Die schwachen Verba der ai-Classe scheinen wie die 
kurzwurzeligen der ersten bereits in I das aus ai entstandene 
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e vor dem Hülfsverb der Perf. verloren zu haben, da in II 

das i, j des Optativs den Wurzelvocal umlautet, in III Ind. 
vakta, Opt. vekta. 



AI ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang AI. 

Nach Äuslautgesetz in letzter Silbe. 
Derselbe Vorgang wie bei kurz ai. 



JAL 

JAI ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz JAI. 

Nichts fiihrt darauf, dass jai, jäi schon vor dem Äuslaut- 
gesetz zu t zusammengezogen worden sei. Auch bei ja, ja 
schien diese Annahme nur für Paradigma froedi, oben S. 403 
und für die S. 394 f. angeführten Fälle sich zu empfehlen. Auch 
zeigen die andern germanischen Sprachen, wo jaiy jdi zu Grunde 
liegt, überall noch j bewahrt, oder lassen durchblicken, dass 
sie es einmal gehabt haben. Es ist somit am sichersten für 
ai, dl in jaiy jäi dieselbe Entwicklung anzunehmen, wie für 
einfaches at, äi. 

Nur D. Sg. der ^a-Stämme Masc. hekk neben hekki gegen- 
über helli in III könnte zur Vermuthung führen, dass hier jai 
wie joH behandelt worden sei : bekk : helli (D. Sg.) = hekkr : 
hellir (N. Sg.), — dass also in I hakji später haki^ s. oben 
S. 395. 397^ neben hallt aus vorgermanisch bakjai, hallijai anzu- 
setzen wären. Aber hekk (D. Sg.) neben kyiii wie klaedi (D. Sg.) 
ist gewiss eine Analogieform und bekki die alte richtige En- 
dung. Da bekkr in Folge jüngerer Entwicklung, vielleicht 
durch Vermittlung von gestr, s. oben S. 400, N. A. PI. bekkir, 
bekki bekommen hat, also den i-Stämmen sehr ähnlich ge- 
worden ist, begreift es sich, dass man auch den D. Sg. nach 
Paradigma burdr bildete. 

7» 
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Die in I angesetzten je werden von II ab denselben Eint- 
wicklungsgang durchgemacht haben, wie die e von altem ai 
oder von altem dn^ är^ dt : also je blieb, wirkte natürlich Um- 
laut in II, in III Färbung des e zu i und Abfall des j. 

Jaiam (1. Sg. Opt. Prs. der ^a- Stämme) hat i früh ver- 
loren, wie -aiam, -aiiamy -aidm, -aias -diamf -diaSy da wir es 
behandelt finden wie -jdm : temja^ bergja : doema = fraegja : 
vaena (A. Sg. Fem.) = kynja, bekkja : hella, klaeda (Gr. PI.). 

JAI ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang JAI. 

Jdi verliert t, wie jedes i letzter Silbe verloren gehen 
muss, und jd wird zu ju, wie d zu u, das in III noch erhalten 
ist, wie im D. Sg. vöku, D. Sg. Neut. spöku. 

Was den D. Sg. der nominalen ^'^-Stämme anbelangt, so 
verhält sich engju zu der Nebenform eng offenbar wie vöku 
zu vök. Das u von dt ist etwas länger bewahrt als u von 
auslautendem d oder altes n, in III durchaus vök (N. Sg.), lönd 
(N. A. PL), sunu (A. Sg.), zwar in Inschriften aus dem Anfang 
der dritten Periode, aber sun in der Literatur. Eng in III steht 
also für engj. — Aber auffällig ist ermi (D. Sg.) neben vaem 
(D. Sg. Neut.). Man sollte ermu , erm vermuthen. Vielleicht 
haben die «-Formen des N. A. Sg. dazu beigetragen, dass ein 
früheres ermiju sein u definitiv verlor, worauf ermi blieb. 

Jdiam (1. Sg. Opt. Prs. der ^eJi-Stämme) muss i früh ver- 
loren haben, wie -jaiam, s. oben. Das Resultat ist dasselbe. 

Die 3. Sg. PI. Opt. Prs. der Stämme auf jd haben in III 
ebenfalls i und Umlaut, mögen also denselben Weg gegangen 
sein: eggje, eggjen I. II, eggi, eggi III. 

JAI ursprünglich vor der letzten Silbe, 

Kurz JAI. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

In in durchaus i und Umlaut, also nach Analogie von 
ai in I je, in II desgleichen, in III Färbung des e zu % und 
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Ausfall des y. — Auch jdi in 1 . 2. PI. 2. Sg. Prs. Opt. scheint 
so behandelt worden zu sein. Also aggjem, aggjed, aggjer in I, 
eggjem, eggjed, eggjer in IL 



AU. 

AU ursprünglich in letzter Silbe. 

Der D. Sg. der «-Classe velli setzt -iui aus -aui voraus. 
Aus 'iui wurde entweder schon vor dem Auslautgesetz -jux, 
'ti, nach demselben i, wenn wir nicht nach dem Muster von 
hehkirj hekki (N. A. PI.), s. oben S. 397. 399. 408, jüngere Con- 
traction des ju zu 2 in I oder II annehmen wollen. In beiden 
Fällen wäre kurzes i und Umlaut der Wurzel in III Resultat. 
Aber letzterer Weg ist unwahrscheinlich, da die Contraction nach 
dem Auslautgesetz selbst bei ja sehr vereinzelt ist und wir 
hier nicht wie dort eine äussere Veranlassung dazu nachweisen 
können; s. oben S. 399. Ju von jcij jai erhält sich bis II und 
selbst bis III : tem (1. Sg.), fraegjuy vaenu (D. Sg. Neut.). Da 
ist es wohl gerathener die Contraction des tu, ju in i vor das 
vocalische Auslautgesetz zurückzuverlegen, -iui, -jui, -n, nach 
dem Auslautgesetz i, in III i mit Umlaut der Wurzel. 

Dasselbe, d. i. derselbe unbeträchtliche Qrad von Wahr- 
scheinlichkeit, gilt vom N. PL Auch hier ist der begreiflichste 
Weg iuas, -juasj -tas, nach Auslautgesetz, vielleicht über 
'tjas -IT, in III ir mit Umlaut der Wurzel. Also abweichend 
vom got. sunjus; aber das westgermanische sunt, neben welchem 
ganz vereinzeltes ahd. suniu, ist vielleicht mit der nordischen 
Form identisch. 

Aber der G. Sg. vallar III, der auch auf auas zurück- 
geht, wurde anders behandelt, ebenso der G. PI. valla III. — 
Ueber die Genitivendung ar des Singulprs und den hier wahr- 
scheinlichen Ausfall des t; in avas s. oben S. 432. Dieselbe 
Entwicklung wie im G. Sg. auch im G. PL, — wenn wirklich 
hier au vorhanden war. Abneigung gegen v nach kurzem Vocal 
ist auch in III sehr ersicatlich, s. Grimm Gramm. 1** 260 f., Holtz- 
mann Gramm. 1, 120. Snivinn ist nur dichterisch, s. Wimmer 
Gramm. §. 122, 9. 
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ExGurs Über die ^consonantischen Stammet 

N. PI. foetr verhält sich zu N. PL vdlir^ wie hekkr (N.Sg.) 
zu hellir usw. Da der Sing, deutlich einen ti-Stamm verräth, 
— D. Sg. foeti, — so ist es hier wohl sicher, dass altes -auas^ 
-luas sein u, v vor dem Auslautgesetz verloren hat, und -ias, 
'Jas dann nach demselben -ir ergab, wie bei bekkr aus hakjoi] 
s. oben S. 394. DohtriR, in III doetr^ ist überliefert ; s. Wimmer 
Navneordenes böjning S. 54. 99. — Warum dieser masculine 
«-Stamm — auch got. fötus — anders behandelt wurde, als die 
Masc. nach vöUtj ist räthselhaft. Bei vetr^ got. vintrus, könnte 
man vermuthen, dass das consonantische Fem. vaettr, N. A. PL 
vaettr, von Einfluss gewesen. — Vielleicht wurde foetr kendr 
nachgebildet, s. Gislason Tidskrift f. phil. 6, 250; denn wie 
fotr gehen im Plural die a-Stämme verwandter Bedeutung 
fingVj nagl. Aber auch madr und Völkernamen: madr^ wohl 
durch Vermittlung seines organischen N. A. PL mannr nach 
consonantischer Declination, vgl. mdnadr, manudr (N. PL) in 
der Graugans, Lyngby Tidskrift f. phil. 6, 45, — und nach 
madr haben sich die Völkemamen gerichtet, wie nach kyr, s^, 
aer der Plural yxn von uxi; s. unten. 

Was die Feminina anbelangt, deren N. A. PL in III wie 
das Masc. fotr nur r ansetzt und Umlaut der Wurzel zeigt, 
so ist gewiss der Umstand von Belang, dass im nordischen 
Feminina der u-Classe gänzlich fehlen; s. Gislason Tidskrift 
f. phil. 6, 248. Vgl. im altslaw. die Fem. auf y neben den 
Masc. auf ü. Man kann vermuthen, dass viele der wie geit 
önd^ rot, müs flectierten Fem. alte w-Stämme sind, die sich im 
Sing, nach der i-Classe richten, im N. A. PL aber die zweite 
Entsprechung des alten auas, itiaa voraussetzen, nämlich -ias, 
-Jos, Vielleicht wurde einst N. PL Masc. in der Regel von -i"twM, 
N. PL Fem. in der Regel von -ias, -jas gebildet. Im gotischen 
entspricht dem nordischen kinn kinnus, dem nordischen hond 
handus. ^ Vocalische Stämme verrathen die Form hönd at'öng 



^ Die Wurzelgestalt kommt allem Anschein nach nicht in Betracht. Die 
Verzeichnisse bei Wimmer Gramm. §§. 49 — 62 und 56 — 69 ergeben, da«« 
unter den gewöhnlichen Masc. auf n sich ebensoviel kurze oder gntta- 
ralisch endigende Wurzeln finden, als unter den Fem. nach gtitr^ hier 26 
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neben vatt, Pf. von vinda, stöng neben gekk, Pf. von ganga] 
s. Lundgren Om Substantivens stammar S. 22. 

Aber auch t-Stämme wären denkbar, — der w-Umlaut 
im N. A. PI. hindert natürlich nicht, önd (anas) wie önd (spiritus). 
Denn auch von -aias (G. Sg. N. PI.) kann -jas durch Vermitt- 
lung von 'ijasj der Urform für den got. ahd. N. PL, entstehen, 
wenn i, j wie oben u, v ausgefallen ist. — Dann ursprünglich 
consonantische Feminina. Sie können selbst unter jenen vor- 
kommen, welche Umlaut zeigen. Er wird natürlich nur durch 
die ähnlichen Formen der u-, i-Declination, wo er berechtigt 
war, hineingekommen sein. So vor allem vaettVy N. A. PI. vaettr, 
vaettiTj got. vaihtSj G. Sg. vaihts, vaihtaisy A. PI. vaihts, vaihtins. 
Im gotischen müssen wir hier und in den verwandten Wörtern 
consonantischen Stamm ansetzen, weil, wenn im G. Sg. N. A. PI. 
jus die Endung gewesen wäre, sie uns nach der Analogie von 
harjis, hairdeiSf haldis ihren Vocal in irgend einer Weise 
erhalten hätte. — Die übrigen nordischen Feminina, welche 
durch Endung -r im G. Sg. ohne Umlaut sich als consonantische 
Stämme ausweisen , haben das Nominativzeichen verloren : 
kverk, G. Sg. N. A. PI. kverkr, midlk, G. Sg. N. A. PI. midUcr^ 
got. müuksj G. Sg. miluksy vik, G. Sg. N. A. PI. vtkr, — facul- 
tativ kommt dieser G. Sg. auch bei eik, saeing^ ttk vor, — bei 
nätt, got. iwhts, G. Sg. N. A. PI. nahta, sogar mit Umlaut; 
8. Wimmer Gramm. §§. 56, 1. 58 b. 

Dieser G. Sg. auf r mit Umlaut der Wurzel kann organisch 
sein, d. h. einem aus iuas oder lias stammenden G. Sg. eines 
vocalischen Stammes auf zo«, jas nachgebildet sein. S. die 
Feminina k^j spr, aer : dieselbe Form im N. Sg. wie im G. Sg. 
N. A. PL, also abweichend vom Sing, der Fem. nach rot, G. Sg. 
rotar. Wahrscheinlich liegen diesen Thiernamen i-Stämme zu 
Grande. Neben drei kpr, »^, är konnte sich das eine fa2r, 
sür, aer des N. Sg. nicht halten. Nätt aber widerstand. 



auf 62, dort 24 auf 62: Von consonantisch gebildeten Masc. gar kein 
Fall kurzer oder auf Gutturalis endigenden Wurzel, während wir doch 
eine Majorität derselben erwarten müssten, wenn foetr sich zu vellir ver- 
hielte wie htkkr zu hellir, — Auch die gewöhnlichen t-Stämme Masc. wie 
Fem. haben Wurzelsilben der einen wie der andern Art: Paradigma 
hurdv und stadr^ ohne die Fälle auf -riadr, -skapr, 17 Kürzen, 12 Längen. 
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Der verwandten Bedeutung wegen wurde vxnar, gebildet 
wie gumnar, s. oben S. 377, gegen yxn für yxnr aufgegeben, 
s. Lundgren Om Substantivens stammar S. 17. 

Dass coneonan tische Stämme sich nach ?*-, w-Stämmen 
richten, erklärt sich aus der allgemeinen Aehnlichkeit beider 
Declinationen, gegenüber den o-Stämmen, welche in unserem 
Falle durch die besondere Entwicklung der vocalischen noch 
vermehrt wurde; vgl. Lundgren a. a. O. S. 51. 

Sicher consonantisch waren ursprünglich die Verwandt- 
schaftsnamen auf tar und die Part. Prs. substantivischer Bedeu- 
tung. Aber wenigstens die ersteren haben nicht etwa fadir (N. 
A. PL) nach Analogie der Nomina wie foetr, wie mennr für 
mannr, mit Umlaut versehen, sondern sie sind schon früh in 
die Analogie der hier behandelten Gruppe von ti-Stämmen 
gezogen worden, — got. brothrulubo neben brothralubo und 
dohtriB auf dem Tunestein. Aus dohtrir (N. PI.) von dohtrjai 
wurde doettr, wie roetr, foetr auf demselben Wege entstand. 
Ebenso gefendr aus gefandr (N. A. PI.). AUmälig ergriff dieser 
Umlaut bei den Verwandtschaftsnamen auf tor, wohl wegen 
des zweisilbigen Stammes im Sing., den ganzen Plural, so dass 
er wie ein Numeralzeichen wirkte : fedra fedi'um (G. D. PI.). 
Sogar gefendum (D. PL) zuweilen neben regelmässigem geföndum, 

Eigenthümlich sind die D. Sg. broedr, s. Wimmer Gramm. 
§. 61 Anm. Die Form sieht wie ein Compromiss aus zwischen 
der gewöhnlichen Endungslosigkeit und dem Umlaut in foeü. 
Zu dem Muster fotr wurde man natürlich durch N. A. PI. 
foeir, broedr gedrängt. Vgl. über D. Sg. bxird, sott S. 428, 
über beider, hellir S. 394. 

Im ags., wo die w-Declination in Auflösung begriffen ist, 
finden sich ähnliche Bildungen, mit Ausnahme von burh, mägä, 
turf, nur in Wörtern, denen nordische entsprechen. Umlaut 
ohne Endung haben im N. A. PL die Feminina : iöc, broc, gosj 
cüj lÜ8j müsy niht, N. A. PL bec usw., — die Masculina : foi, 
man, toth, turf, N. A. PI. fet usw. ; s. Sievers in Paul und 
Braune's Beiträgen 1, 499 f. Es wird wie im nord. Jas aus 
i(n)a8f i(i)as zu Grunde liegen. Dieselbe Endung, aber zum 
Unterschiede vom nordischen — wo nur broedr — auch im D, Sg. 
und zuweilen wie in den oben angeführten Fällen des nordischen 
auch im G. Sg. Auch hier wird man von den Grundformen 
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'i(u)i '{(ujasj 'i(j)i 'i(j)€t8 ausgehen. Aber auffällig ist im N. 
A. PL, wie G. D. Sg., das Fehlen der Endung. -Jas, -ji konnte 
nach ags. Gebrauch nicht .verschwinden, nachdem es seine 
Spur in dem Umlaut der Wurzel zurückgelassen , s. hyre (N. 
Sg.), nerje (1. Sg.). Cynn für und neben cynne rightet sich 
nach ovd. Die Ursache dieser Verstümmlung werden wir in den 
Wörtern hurg, niht, man sehen dürfen, welche im gotischen deut- 
lich consonantische Flexion zeigen, deren scheinbare Flexions- 
losigkeit also berechtigt ist. Diese mögen von den u-, t-Stämmen 
unserer Gruppe im G. D. Sg. N. A. PI. Umlaut angenommen, ihnen 
dafür aber Flexionslosigkeit dieser Casus zurückgegeben haben. 

Suna (G. Sg. N. A. PI.) kann nur auf ungefärbtes anas 
zurückgehen, wie altn. G. Sg. vallar, — stmu (N. A. PL) auf 
uvas^ Scherer GDS. S. 434, oder Formübertragung aus dem 
A. PL sein. S. Lundgren Om Substantivens stammar S. 62. 

D. Sg. brSdei' neben N. A. PL brddru hat sich ohne die 
Beihülfe dieses Casus nach fot gerichtet. 



ERLÄUTERUNGEN ZU PERIODE IL 



Vorbemerkung über die Umlaute. 

II ist die Periode der Umlaute. Bezeugt sind sie aller- 
dings nicht, mit Ausnahme von gestniuR Stentofte, in einer 
archaisierenden Inschrift, Winimer Runeskriftens oprindelse 
S. 170, Bu^e Tidskrift f. phil. 7, 341. Dagegen HathuwulAfR^ 
HariwulAfA, thaiaB Istaby (Schweden), arageu!, bamtR 
Björketorp, abarintith Stentofte; s. Bugge Tidskrift f. phil. 7, 
332. 338. 

Aber auch in Beginn der Periode III wird der Umlaut 
häufig nicht bezeichnet, obwohl einzelne Schreibungen gar 
keinen Zweifel daran aufkommen lassen, dass er existierte; 
s. Wimmer Runeskriftens oprindelse S. 214 flF., batri aherfrinta, 
haistr, — fathur aber hukua, Tanmaurk, flir hetri, fraenda, heztr, 
födur, höggvaj Danniöi^k, I und u für ^, b zeigen, dass in III 
schon ganz entschiedene e und o herrschten. Auch die alten 
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Handschriften drücken den Umlaut oft nicht aus; s. Gislason 
Um frumparta S. 21 f., Vigfusson Eyrbyggja saga S. XXXVIL 
Die Reime von a auf ö (o), bards: iördu beweisen nichts. 
Es reimt ja auch i auf y, u auf o. — Aber allerdings können 
wir in Periode II nur eine leise Hinneigung des alten a zu 
e oder o annehmen^ und so auch in den übrigen Fällen. — 
Vor allem aber gibt es in III eine Reihe von V, der Endung, 
welche keinen Umlaut wirken und historisch betrachtet, auch 
nicht auf i oder j mehr Vocal zurückweisen. Sie können erst 
entstanden sein, nachdem eine Periode vorhergegangen, in 
welcher der i-Umlaut gewirkt und sich erschöpft hatte. Ebenso 
scheint kein ?/-Umlaut in III mehr vorzukommen — hananum, 
augann (D. Sg. mit suffigiertem Artikel), und der i*- Umlaut 
des langen n konnte sich nicht befestigen. — Ebensowenig 
wirkt das epenthe tische u des neuisländischen, seit dem vier- 
zehnten Jahrhundert, Umlaut, Munch Oldn. Gramm. S. 81. 

Beide Umlaute müssen ziemlich gleichzeitig gewirkt haben. 
Der N. PI. des t£-Stammes spönn für spann heisst spoenir^ von 
spann ist er spaenir, Spoenir zeigt, dass hier eher d in den 
Casus auf u zm 6 geworden war, als i der folgenden Silbe 
seinen Einäuss äussert, heUum aber (D. PL) von hellir hat zuerst 
Umlaut der a zu e erlitten und konnte deshalb auch nach 
Ausfall des j in IH von folgendem u nicht mehr angegriffen 
werden, obwohl sonst i- und n-Umlaut gemeinsam auftreten 
können, sökkva (unser Laut ö), got. sagqjan. 



A. 

A ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz Ä. 

Nasaliertes a wurde in dieser Periode gewöhnliches a, da 
in III nur dieses, nicht aber das durch Abfall des n entstandene 
und als nasaliert bezeugte a abfiel , fara in III aus faran^ s. 
bei ,a ursprünglich in letzter Silbe^ III. Allerdings schreibt die 
Inschrift von Istaby noch HariwuIAfA^ dass ist für Schluss-a 
die alte a^Rune, welche später zum Zeichen des nasalierten 
Lautes verwendet wurde, kristnA (Inf.) auf dem grösseren 
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Jaellingestein, stAtr (3. Sg.) auf dem Flemlösestein, s. Wiramer 
RuneskrifteDS oprindelse S. 217, 238. Aber das wird sich im 
Verlauf der Epoche II geändert haben. Dass ältere Formen 
sich hie und da in II zeigen, ist ja ganz natürlich; s. unten 
bei ^ä ursprünglich in letzter Silbe' riiiioB und runaB. 

Ann muss consonantischen Schluss bewahrt haben, da a 
sonst in III verloren gegangen wäre, nn aber hat sich wohl zu 
n vereinfacht: es fällt in III ab. 



A ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang A. 

Auslautend u bleibt und wirkt Umlaut. 

A von altem dn^ är, dt mit einfach langem a wird e, 
zum Theil bezeugt, zum Theil durch i in III ohne Umlaut der 
Wurzel zu erschliessen. Solches % geht immer auf e zurück, 
das entweder auf altem ai beruht, oder auf a (2. PI. Prs. Ind.), 
s. oben S. 379, und in den gefärbten Ableitungen der Adj. auf 
alt -an-, -ag-^ welchen sich die Adj. auf alt -?n, Ag anschliessen, 
oder auf einfach langes altes d. 

wird a. Ar ist bezeugt. RnnoR daneben könnte, da 
es auf dem Stentoftestein vorkommt, Archaismus sein, oder es 
deutet auf einen Uebergangszustand , wie auf dem Bracteaten 
von TjörkÖ. BanaB beweist auch für aftdr. 

Die Länge des a wird bewiesen durch a in III, s. oben 
S. 373. 

Aber u aus altem d in -dnt, 3. PL Pf. der schwachen 
Verba, bleibt u und wirkt Umlaut. 

A ursprünglicli vor der letzten Silbe. 

Kurz A. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Wo a in I galt, da ist es geblieben, entweder weil es 
noch in III vorhanden, wie in hana (A. Sg.), fara (Inf.), aptann 
(N. Sg.) usw., oder weil es in III ausfällt, was bei Färbung 
zu e nach unserer sonstigen Erfahrung nicht geschehen wäre. 
Armes (G. Sg.) in 11 müsste nach Analogie von faiir (2. Sg. Opt.), 
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farimy farid^ fari (1. 2. 3. PI. Opt.) oder faür (N. Sg.), oder 
audigvj heidinn (N. Sg. Maßc.) in III i ohne Umlaut ergeben. 

Was den scheinbaren Widerspruch zwischen fader II 
(N. Sg.) aus fadar I und hamarr in I. II betrifft, s. oben S. 377. 

Auch die aus a entstandenen e in 2. PI. Prs. Ind., in den 
Adj. Part, auf -an-^ -ag sind geblieben, nur nach Gutturalis — 
vgl. D. Sg. degif Grimm Gramm. 1^ 567, Wimmer Navneordenes 
böjning S. 39 — bei den Part. Pf. und in ein paar Praeposi- 
tionen, s. oben S. 378. 379 f. zu i vorgeschritten, welches die 
vorhergehende Wurzel umlautet. 

ü aus a wirkt Umlaut. 



A Tirsprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz A. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

Wo in I a war, ist kein Grund an Lautwandel oder 
Ausfall zu denken. Wenn a in arms in III verloren gehen 
konnte, ohne erst e geworden zu sein, s. oben, so gewiss 
auch in Fällen vorletzter Silbe. 

In spakana (A. Sg. Masc), innana {Adv.), farande (Part. Prs.) 
ist a vorletzter Silbe noch in III erhalten, spakan, innarij farandi. 

Aber wo a in I sich zu e gefärbt hatte, in den Part und 
Adj. auf alt -ag, -an, ist dieses e in vorletzter und drittletzter 
Silbe ausgefallen, denn bei u letzter Silbe hat III Umlaut; 
z. B. öldnu (A. Sg. Fem. der schwachen Declination) oder höldnu 
(D. Sg. Neut.). In I waren bereits die e, i nach kurzer Wurzel 
im Pf. der ersten und zweiten (got. af-Themen) schwacher 
Conjugation verscjiwunden. Nach langer Wurzel halten sie sich 
noch in unserer Periode; s. bei ,i ursprünglich und in II vor 
der letzten Silbe'. Vielleicht erklärt sich dieser Vorrang des e 
vor i nach langer Wurzelsilbe in II daraus, dass es unter den 
Participien und Adjectiven auf alt -an, -ag so viele mit kurzer 
Wurzelsilbe gab ; s. die Part. Pf. nach farinn» — Aber nicht 
überall föUt e vor der letzten Silbe aus ; es bleibt im N. Sg. 
Fem. N. A. PI. Neut. N. A. Sg. Neut. in III audig, audigt, also 
in II audegu, audegat, — im G. Sg. Masc. Neut., in III audigs, 
also in II audegas^ — im G. D. Sg. Fem., in HI audigrar, axidigri, 
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also in II audegrdr, audegre^ — im G. PL, in III audigra, also 
in II audeg^-dy d. h. e aus a fällt nicht aus vor Doppelconsonanz, 
gvj nr, und wo nach dem Abfall in III zu schliessen eine gewisse 
Schwäche des Vocals nächster Silbe sich schon in II bemerkbar 
gemacht haben wird: N. Sg. Fem. N. A. PL Neut., in III audig, 
N. A. Sg. Neut., in III audigt, G. Sg. Masc. Neut., in III audigs, 

lieber die Ausnahme heidinn A. Sg. Masc. III, also in II 
heidhenany s. oben S. 371. 

U aus a bleibt und wirkt Umlaut. 

A ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang A. 
Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Ueber 2. Sg. Pf. Ind. der schwachen Verba in I auf -ävy 
nun auf -er, wie in den Fällen, welche auf altes einfaches ä 
ursprünglich letzter Silbe zurückgehen, s. oben S. 384. 

Die früheren 6 werden äy die in I vor w, n entstandenen 
u bleiben und wirken Umlaut. 

A ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang A. 
Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

wird a. Wo ti aus o entstanden war, s. oben S. 386, 
erleidet der Wurzelvocal Umlaut. 



JA. 

JA ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz JA. 

Keine wesentliche Aenderung. Nur wie -ä von I in II -a 
wird, so -ja von I in II -ja; s. oben S. 442. — / bleibt und 
i bleibt lang, da es in III als kurz i erhalten. — / wie j 
wirken Umlaut. — Dass der Uebergang von -janriy -jan zu in, 
A. PL des Paradigma hekkr , nicht mit Sicherheit unserer 
Periode zuzuschreiben ist, wurde oben S. 397 bemerkt. 
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JA ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang JA. 

Ju aus einfach langem ja bleibt und wirkt i-Umlaut. 

— Ja aus altem jdn wird jßj wie a, das in I aus einfach 
langem a entstanden war; in II e wird, ja aus ja I daneben 
ist kein Widerspruch. 

Aus j6j j6r I wird ja, jdr wie aus ö und dr^ d und 
dr. — Von dem üebergang des jdr in ir N. PI. des Para- 
digma bekkvy gilt dasselbe was eben vorher über den A. PI. 
gesagt wurde; s. oben S. 388. 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz JA. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Alles bleibt wie es in I gewesen, i, t — in III noch t, 

— j^> j^y j^7 ii^r f-Umlaut. In gestnmB Stentofie ist der 
Umlaut bezeugt, seine Ursache aber entweder schon weg- 
gefallen oder nicht ausgedrückt, s. oben S. 441. 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz JA. 
Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 
Ja wie ju bleiben und wirken t-Umlaut. 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang JA. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Jo wird jdj das aus j6 entstandene ju von I bleibt; 
beides wirkt i-Umlaut. 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang JA. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 
J6 wird jdj ju bleibt; überall t-Umlaut. 
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L 

/ ursprünglicli in letzter Silbe. 

Lang J. 

1 wirki Umlaut und bleibt lang, da es in III als i er- 
scheint; s. % aus ja S. 446. 

/ ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz J. 
Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 
/ bleibt und wirkt Umlaut; s. i von ja S. 446. 

/ ursprünglicli vor der letzten Silbe. 

Kurz I. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

1 bleibt meist und wirkt Umlaut. Nur bei gewissen kurz- 
wurzeligen Substantiven auf -ül kann Ausfall vorkommen, lykli 
und lukli in III von lykill] s. oben S. 415. 417. 

/ ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang I. 
Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Lang i bleibt, da es in III als i erscheint, und wirkt 
Umlaut ; s. i von ja S. 445. 

Wo t in I e geworden, bleibt e in II, wie e von a, ä, 
wie je von altem ja, s. S. 445, und wie e von ai; s. dieses. 

/ ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang I. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

E von i in den Adj. auf alt -%r, -Cn richtet sich gewiss 
nach den Adj. Part, auf alt -ag, -an, — s. S. 444, — mit 
denen es in I zusammengeflossen, und wirft e aus. 
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V. 

U ursprünglich in letzter Silbe. 

U bleibt und wirkt Umlaut^ wie u aus auslautendem altem 
d; 8. oben S. 443. 

U urspriinglicli vor der letzten Silbe. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

U bleibt und wirkt Umltiut, wie u von a, d; s. oben 
S. 443 f. 

U ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

U bleibt und wirkt Umlaut, wie u von o, a; s. oben 
S. 443 f- 



AI. 

AI ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz AI. 

E bleibt wie e von a, alt dj s. oben S. 443, wie Je von 
ja, jdj s. oben S. 446, wie e von %, s. oben S. 447. 

Wo ai mit folgendem -awi, -/am, -am, -as in I 6 ergeben 
hatte, erscheint jetzt a, wie d Vertreter des 6 aus altem ti 
ist; s. oben S. 443. 445. 

AI ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang AI 

ü aus 'di bleibt, wie altes u, s. oben, wie u aus altem 
auslautendem a, s. oben S. 443. 

E bleibt wie im vorhergehenden Fall. 

Das 0, das in 1 aus dt mehr -am entstanden war, wandert 
zu a, wie d in II für o aus ä; s. oben S. 443 f. 
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AI ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz AI. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 
E bleibt wie im vorhergehenden Fall. 

AI ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang AI. 
Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 
E bleibt wie im vorhergehenden Fall. 



JAI. 

JAI ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz JAI. 

Je bleibt und wirkt Umlaut; wie je von ja aus altem jd, 
s. oben S. 446. Wo jai mit folgendem am in I j6 gebildet 
hatte, wird es jd und wirkt Umlaut, wie jd von j6 aus altem 
ja, s. oben S. 446. 

JAI ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang JAI. 

Jii bleibt ja und wirkt Umlaut wie ju von altem jd, , 
8. oben S. 446. J6 wird jd und wirkt Umlaut wie jd von 
jd aus altem jd, s. oben S. 446. 

JAI ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz JAI. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Je bleibt und wirkt Umlaut wie je vor ja aus altem jdj 
s. oben S. 446. 



8 
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AU. 

AU ursprünglich in letzter Silbe. 

1 bleibt in II und wirkt Umlaut wie % gleich altem t, 
B. oben S. 447, und gleich i von ja^ s. oben S. 446. 

Auch kurz i bleibt und wirkt Umlaut, wie kurz % von 
ja, 8. oben S. 446, oder wie altes t, s. oben S. 447. 

Desgleichen bleibt ju und wirkt Umlaut wie ju von ja^ 
jd^ 8. oben S. 446, und wie ju von jdi, 8. oben S. 449. 

aber wird ä wie 6 von altem ä, oder von at, di mehr 
-am, 'iam, -dm, -a«, s. oben S. 448. 



Zusammenfassung. 

Die Veränderungen der Periode II sind /-Umlaut, n-Umlaut, 
8. oben S. 441, ferner wird a zu a, a aus altem a zu e, — also 
e erstens von at, in I «, zweitens von t, in I e, drittens von a, 
in I a, — 6, sowohl solches, das auf ä beruht, als das aus 
ai, au mehr folgendem a, d hervorgegangen, wird a, — /6, 
sowohl der Vertreter des alten j&, als das aus jai, jdi mehr 
a entstandene, wird jd. Ausfall nur vor der letzten Silbe, e von 
altem a und C; s. oben S. 444. 



ERLÄUTERUNGEN ZU PERIODE 111. 



A. 

A ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz A. 

Auslautendes a fallt ab, zugleich auslautendes n. Geht 
diesem a voran, so wird es durch Nasalierung geschützt, mtii 
(A. Sg.), arma (A. PL), hana (A. Sg.). Nasalierung ist bekannt- 
lich noch im zwölften Jahrhundert bezeugt und die ältesten 
Runen drücken sie aus: stAtR (stendr) Flemlöse, Wimmer 
Runeskriftens opriudeise S. 238, thAnsi (thenna), hAns^ AnAn 
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Glavendrup, Wümmer 8. 247, tbAnsi dreimal, klAmulan (diser- 
tum) Tryggevaelde, Wimmer S. 255, standA (Inf.) Hällestad, 
Wimmer S. 172, kristnA (Inf.), auf dem grossen JaelUngestein, 
8. Wimmer Opuscula philologica ad Madvigium a discipulis 
missa S. 198, Hofmann Sitzungsberichte der Münchener Aka- 
demie 1866, S. 218, Lyngby Tidskrift f. phil. 2, 317. 6, 25. 
Consequent ist diese Schreibung allerdings nicht durchgeführt. 
Nasalierung ist z. B. nicht bezeichnet in thansi^ aithuiarthan 
(feidverdan]) Glavendrup, kl Aniulan, man, hithan Tryggevaelde. 
In der Skivuminschrift — h An uas . . . mAn A baistr i tAnmarku 
auk fnrstr^ Wimmer S. 216, — ist das zweite A von mAnA 
(manna) gewiss falsch. 

A ursprünglich in letzter Silbe, 

Lang A. 

Ursprünglich einfach langes a. U fällt ab, e wird i, wirkt 
aber keinen Umlaut und bleibt. 

Ursprünglich ä, A wird a, wo 6 in I ?< geworden, bleibt 
u nach Wegfall des w, wie a in aimia (A. PI.) 

A ursprünglicli vor der letzten Silbe. 

Kurz A. 
Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

DasB a vor n, das in II auslautet, nicht ausfiel, obwohl 
dieses verloren ging, haben wir eben erwähnt. Ausserdem 
erschien a letzter Silbe in II nur noch vor Doppelconsonanz 
Ivf in III U, nr in III 7im, it, dann vor », t, r. In diesen letzten 
Fällen ging es in III verloren, vor Doppelconsonanz bleibt es. 
Also arms, spakt, okkr — aber natürlich tkat musste bleiben, 
— dagegen thumally aptann, hamat-r, TTinmU, aptnn, hamrr 
wäre schwierige und undeutliche Aussprache gewesen, thtimlr, 
aptriTj hamat*i' mit vocalischem r des Nominativzeichens aller- 
dings nicht, aber die Neigung zur Assimilation ist in altn. III 
ausserordentlich stark. S. auch unten bei ,i ursprünglich vor 
der letzten Silbe^ 

E — wie e von altem d, s. oben, — wird i, das keinen 
Umlaut wirkt. 

8* 
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Die Praepositionen eptir, yfir bleiben was sie schon in II 
gewesen; s. S. 444. 379. 
ü vor m bleibt. 

« 

A ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz A. 
Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

A fällt aus, aber nicht vor Doppelconsonanz und nicht 
wenn a der nächsten Silbe ausgefallen ist; s. oben in II über 
e aus a und t ^ursprünglich vor der letzten Silbe^ S. 444. 447. 
Also augna (G. PL), gamlan (A. Sg. Masc), thumli (D. Sg.), 
spakra (G. PL), spakn (D. Sg. Fem.), hugsa (Inf.), — aber 
gamallar, gamalli (G. D. Sg. Fem.), gamalla (ö. PL), thumal, 
aptan, hamar (A. Sg.), spakan (A. Sg. Masc), ihumals^ aptans, 
hamars (G. Sg.), farandi (Part. Prs.). — Vgl. den Schutz, welchen 
Doppelconsonanz dem a letzter Silbe gewährt. 

Wie a werden die von a stammenden u behandelt; göm- 
lum (D. Sg. Masc.) , gömlu (D. Sg. Neut.) , — aber fodur (A. 
Sg.), spökum (D. Sg. Masc). 

A ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang A. 
Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

E wird i, das keinen Umlaut wirkt und bleibt, tamdir 
(2. Sg.^Pf. Ind.) 

Ä wird a. U bleibt, da es in II nie im Auslaut steht, 
tritt aber in denselben durch Abfall des n, tungu (G. D. A. Sg.). 

A ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang A. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

A wird a. — U fällt aus, in tungna, wie u aus a, das 
ursprünglich vor der letzten Silbe stand, bleibt aber in köüuduni^ 
wohl um die Harmonie der Formen in der dritten Conjugation 
der schwachen Verba zu erhalten. 
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JA. 

JA ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz JA. 

Auslautendes n geht überall, j im Auslaut und vor i ver- 
loren, vor a, u schwindet es oder erhält sich nach Princip. 

/ fällt ab und aus, % wird i. 

Ja aus ja I verliert a, vgl. a von d; I S. 450| und j kann 
sich natürlich nicht halten, so dass die Formel ja schwindet, 
ija i ergibt. 

Jan aber behält a, wie a aus an II entsteht, s. oben S. 450, 
und verliert j nach Princip. 

JA ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang JA. 

Um jti fällt ab, wie u von altem d; s. oben S. 451. 
Vorhergehendes j kann sich auslautend nicht erhalten : ju ver- 
schwindet, iju ergibt i, 

E in je wird i, wie e von altem a, äy s. oben S. 451. 
Es bleibt wie dieses, verliert aber vorhergehendes j, 

A von jd wird a, wie d von 3 I, altem übermässigem d; 
s. oben S. 451. J verschwindet nach Princip. Ueber die gleich- 
massige Behandlung des Opt. Pf. s. oben S. 403. 

I wird auch hier f, wie t von kurzem ja. 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz JA. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

J fällt aus, i wird i, s. oben ja^ jd in ursprünglich letzter 
Silbe. Ueber die gleichmässige Behandlung des Q. Sg. Masc. 
Neut. des Adj., fraegsy vaens, s. oben S. 409. 397. 

Die Formel jan behält a, s. oben yja in ursprünglich 
letzter Silbe', und verliert j nach Princip. 

Ebenso bleibt u von jn vor m, wie w von a, d, s. oben 
S. 451 f. J fällt ab nach Princip. 
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JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz JA. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

A in ja ßillt unter denselben Bedingungen aus, wie a im 
gleichen Falle, s. oben S. 452, fraegra (G. PL), aber fraegjan 
(A. 8g. Masc), temjandi (Part. Prs.). J schwindet nach Princip. 

U von jn aus ja niuss bleiben, da es nur vor auslauten- 
dem n letzter Silbe steht, das abfällt, fraegjiim, vaenum (D. Sg. 
Masc.) ; s. oben über u aus a, S. 452. J schwindet nach Princip. 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang JA. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

Ja wird ja, wie in ursprünglich letzter Silbe. 

Ju, das in II durchaus Consonanz hinter sich hatte, bleibt 
auch nach Ausfall des n, s. oben S. 452. J fUllt nach Princip 
aus. Ebenso bleibt ju aus kurzem ja im gleichen Fall und 
verliert j nach Princip, 

JA ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang «7:^1. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

Ja wird ja, wie in ursprünglich letzter Silbe. — Ju 
verliert u und somit j in hylgna, hellna (G. PL), wie u von 
d in tungna ausfällt, s. oben S. 452; — in eggjudam wird 
es wohl aus demselben Grunde belassen, wie u in kölludum; 
s. ebendaselbst. 



I. 

/ ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang I. 
Lang i wird zu kurz i; s. oben bei ja, ja S. 453. 
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/ ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz I. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

1 fällt aus, wie i von ja in ursprünglich letzter und vor- 
letzter Silbe, s. S. 453, auch vor Doppelconsonanz betatr 
(N. Sg. Masc), hergär j doemdr (Part. Pf.). Aber nicht vor nn, II 
aus nr, Ir: kfmnn, lykll, mikU wäre schwierig und undeutlich 
gewesen; s. oben a im gleichen Falle S. 451. 

U bleibt, nämlich vor m, wie u von a, a, s. oben S. 451 f., 
wie ju von ja, jd, s. oben S. 453. 

/ ursprunglich vor der letzten Silbe. 

Kurz I. 

Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

I erhält sich nur, wenn a der letzten Silbe ausgefallen 
ist. Abfall des u nächster Silbe bindert den Verlust des i nicht, 
lykil (A. Sg.), aber d^pt , dyrd (N. Sg.), dyptar, dyrdar (G. 
Sg.), hoens (N. A. PL) ; s. oben über a, ja im gleichen Falle 
S. 452. 454. 

Im A. Sg. Masc. Ittinn, mikinn hat eine ähnliche Bildung 
Platz gegriffen, wie bei heidlnn, s. oben S. 371. In einigen 
Adj., wie in heimilan ( A. Sg. Masc), ist auffälliger Weise das 
i der Ableitung bewahrt; s. unten bei u im gleichen Falle. 

/ ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang L 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

/ wird i, wie in ursprünglich letzter Silbe und wie i von 
ja, ja ursprünglich in letzter und vor der letzten Silbe, s. oben 
S. 453. 

E von altem t wird i wie e von altem d in ursprünglich 
letzter Silbe, s. oben S. 451, und wie e in je von altera jd an 
gleicher Stelle, s. oben S. 454. Kein Umlaut. 
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u. 

U ursprünglich in letzter Silbe. 

U fkllt ab, ausser wo in II n dahinter stand. Vielleicht 
schwand u im Anfang der Periode III nur im Auslaut, wie u 
aus altem -d, -jdy s. oben S. 451. 453. Denn »unu (A. Sg.) ist 
inschriftlich noch in III erhalten^ nur wissen wir nicht, ob 
dagegen noch fehu oder schon /S galt. 8unu, v'öllu (A. Sg.) 
könnte sein bewahrtes u der alten Nasalierung verdanken, 
welche über I. II gedauert hätte, wie a von altem -am in I 
bleibt, s. oben S. 370. Auch an Analogie von ai^m (A. Sg.) 
könnte man bei der späteren Form voll (A. Sg.) denken. — 
Ganz wie a nach Abfall des in II noch vorhandenen n, s. oben 
S. 442, bleibt u in völlu (A. PL), tömdu (3. PI. Pf. Ind.). 

U ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

U bleibt, immer vor consonantischem Auslaut, wie die u 
a, d, jay ja, i an gleicher Stelle ; s. oben S. 452. 453. 455. 

U ursprünglich vor der letzten Silbe. 
Nach Auslautgesetz vor der letzten Silbe. 

U fällt aus unter denselben Bedingungen wie a, u von 
ö, jay an gleicher Stelle, s. oben S. 452. 454, ^flgir (N. PI, Masc), 
öflgum (D. Sg. Masc), södliy iötni, fiötri (D. Sg.), — aber södtd, 
iöturiy fiötur (A. Sg.) , öflugra (G. PL). 

Hie und da ist u, wo man einen Verlust erwarten sollte, 
erhalten, s. Wimmer Gramm. §. 80, A, 1, klAmulan (disertum) 
Tryggevaelde, Wimmer Runeskriftens oprindelse S. 255, 

EzGurs Über u der Ableitung und Endung. 

Man sieht, wie zähe altes u ursprünglich letzter Silbe 
haftet, besonders wo es von di stammt, s. oben S. 430, nach- 
dem von a, i kaum mehr eine Spur vorhanden. Die u-Stämme 
wirken im N. A. Sg. Umlaut, völlr, voll, die i-Stämme nicht, 
stadr, stad. — Auch vor der letzten Silbe ist ii später ausgefallen 
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als e, ix tamda, vakta war uns schon in I begegnet (1. Sg. Pf. 
Ind.); s. oben S. 416, e in 11, s. oben S. 444. 447, in Perioden, 
deren a nnd u noch unerschüttert fest standen. In III fällt i 
aus, wo 71 bleibt, d'l)pt aus df)pidu, aber gömtd aus gamalu, 
gömulu; s. oben S. 455. 

Öldnu (A. Sg. Fem. der schwachen Declination) zeigt uns, 
dass 6 von aldinn eher ausgefallen ist, als Umlaut der Periode 
II wirkte, also wohl im Anfang von II, — iütni (D. Sg.), und dass 
u zu einer Zeit abfiel, vor welcher der Umlaut von II bereits 
gewirkt hatte. Gegen Braune Centralblatt 1877, S. 48. Dass u 
für das deutsche Accentgesetz ein passender Endungsvocal war, 
ist eine gewiss richtige Beobachtung Scherer*s 6DS. S. 121 ff. 
Im littauischen allerdings sagt man jetzt pmis für ponaa, aber 
ak\8 wie suniis; der littauische Accent ist eben ein andrer. 

Dass neben dem Schwund der a, Uy alter und aus ja 
entstandener ?, die e von II als i sich in III bewahren, darf 
nicht auffallen. Die Kraft, welche e zu i trieb, ruhte auf 
einem ganz andren Princip, als dem daneben wirksamen Be- 
streben, die Endsilben zu schwächen. Sie trug den Sieg davon. 
Wenn sie ausreichte, den Abfall der e aufzuhalten, so war sie 
natürlich auch im Stande, das von ihr aus e geschaffene i zu 
schützen. Auch -a II wird in III -a, ohne dass dieses wegen 
des alten a in gleicher Stelle abfallen müsste, aiTTi (A. Sg.), 
aber arma (G. PL). 

AI. 

AI ursprünglich in letzter Silbe. 

Kurz AI. 

E wird zu t, das keinen Umlaut bewirkt, ebenso wie e 
von altem d: s. oben S. 451. 

A wird a wie d von altem ä; s. oben S. 451. 

AI ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang AI. 

U ist hier besser bewahrt, als wo es von u, um, ur oder 
von auslautendem d stammt, vökti und vök] s. oben S. 451. 456. 



n 
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Nur im D. Sg. Masc. der starken Adjectiva ist es später aus- 
gefallen; 8. oben S. 430. 

E wird zu i, das keinen Umlaut wirkt, wie e von kurz ot. 

A wird Of wie a aus kurz ai. In thaejdr (N. A. PL Fem.) 
assimiliert sich das aus d entstandene a nach Ausfall des j 
dem vorhergebenden ae; s. oben S. 431. 

AI ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz AL 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

E wird i, das keinen Umlaut wirkt, wie in ursprünglich 
letzter Silbe. 

AI ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Lang AI. 

Nach Auslautgesetz in letzter Silbe. 

E wird if das keinen Umlaut wirkt, wie in ursprünglich 
letzter Silbe. 



JAI. 

JAI ursprtln glich in letzter Silbe. 

Kurz JAI. 

Je wird ß und j fällt aus, wie in je von altem Ja; s. oben 
S. 453. 

Jd wird ja und verliert oder behält j nach Princip, wie 
ja von altem ja / s. oben S. 456. 

JAI ursprünglich in letzter Silbe. 

Lang JAI. 

Ju bleibt und verliert j nach Princip. Im D. Sg. der fem. 
Ja-Stämme schwindet es allmälig, wie bei den o-Stämmen und 
j kann sich auslautend nicht halten; s. altes di im gleichen 
Falle S. 457 f. 

Jd wird jay wie altes jd^ s. oben S. 453. 
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JAl ursprünglich vor der letzten Silbe. 

Kurz JAI. 

Je wird ji und j fällt aus, wie je von jai in ursprüng- 
lich letzter Silbe. 



AU. 

A U ursprünglich in letzter Silbe. 

I wird ij kurz i fallt aus, wie ^, i von ja, 8. oben S. 453, 
oder wie altes i, i ursprünglich in letzter und vor der letzten 
Silbe, 8. oben S. 453. 

Ä wird a, wie a von altem ä, s. oben S. 451. 



Zusammenfassung. 

Charakteristisch für III ist der Abfall des n, das aber 
Nasalierung zurUcklässt; wodurch die vorhergehenden Vocale 
gestützt werden, hana (A. Sg.), fara Inf., tunga (A. Sg.), — ferner 
der durchgehende Abfall des j vor e, das zu i wird, und der 
nach dem Princip geregelte vor a, u, s. stedi^ endi (N. Sg.), 
kynJQy klaeda (G. PL), kynjumy klaedum (D. PL). 

Die Veränderungen des Vocalismus von II auf III sind 
folgende. Die gewählten Beispiele sollen nur einige Fälle 
illustrieren. 

Vocalwandel in letzter und vorletzter Silbe. 

An II wird ä, in der Tabelle durch a bezeichnet, amui 
(A. PL), hana (A. Sg.), fara (Inf. 3. PL), — jan II wird ü oder 
jäj hella (A. PL), enda, Hedja (A. Sg.). 

Lange Vocale werden verkürzt, ä zu a, i zu t; kaUa 
(1. Sg. Prs. Ind.), kallada (1. Sg.), spakari (N. Sg. Masc), manna 
(G. PL), armar, vdkar (N. PL) von altem ä^ — hurdaVy sdttar (G. 
Sg.) von altem aia, — vallar (G. Sg.) von altem aiutf — foeriy 
temdi (3. Sg. PL Pf. Opt.) von altem t, — bergir, doemir (2. Sg. Prs. 
Ind.), heüüf klaedia G. Sg. von altem ja, — hekkir (N. PL) von 
altem ja, — vdlir (N. PL), velli (D. Sg.), von altem aua, auL 
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E wird i, welches bleibt, hani, fadir (N. Sg.), tamdi 
(3. Sg, Pf. Ind.) von altem a, — tamdir (2. Sg. Pf. Ind.) von altem 
ä, — aüdigr, farinn (N. Sg. Masc), farid (2. PI. Pra. Ind.) von 
altem a, — stedi (N. Sg.), temid, doemid (2. PI. Prs. Ind.) von 
altem ja, — mdttigr (N. Sg. Masc.) von altem %, — armi, ikumliy 
landi (D. Sg.), fari (3. Sg. PI. Prs. Opt.), hurdir (N. PL), spakir 
(N. PL Masc.) von altem ai, ma, — bekki, kelli (D. Sg.), fraegir 
(N. PL Masc), temi (3. Sg. PL Prs. Opt.) von altem jai. 

Vocalschwund in letzter Silbe. 

Die kurzen Vocale a, i, u III, welche in II nicht 
vor Nasalis standen, noch in II einen anderen Lautwerth 
hatten, fallen in III ab, ausser vor Doppelconsotlanz. Also 
a in arm , thumal (A. Sg.) , land (N. A. Sg.) , von altem afn^ 
in II a, — hekk, hellt (A. Sg.), kyn, klaedi (N. A. Sg.) von 
altem jarriy ijam, in II ja, ija, — arms, ihumah, lands, (G- 
Sg.), okJcr (D. PL) von altem aaja^ in II as, — spakt (N. 
A. Sg. Neut.) von altem atam , in II af, — i in <em, doem 
(2. Sg. Imp.) von altem ja, in II i, — bekh^ (N. Sg.), fraegr 
(N. Sg. Masc), he.tr (Adv.) von altem ja», in II iV, — temr 
(2. Sg.) von altem jasi, in II ir, — hp}ck% (G. Sg.) von altem 
]aHJa, in II w, — ferr (2. Sg.) von altem ist, in II fr, — 
hetstr (N. Sg. Masc.) von altem isto», in II xMr, — doemdr 
(Part. Pf.) von altem itas, in II idr, — hendr (N. A. PL) 
von altem auas, in II ir, — «in länd (N. A. PL), spök (N. Sg. 
Fem. N. A. PL Neut.) von altem ä, in II u, — etig (N. Sg.), 
kyn, klaedi (N. A. PL) von altem ja, in II ju, — fi (N. A, Sg.) 
von altem u, in II u, — voll (A. Sg.) von altem um, in II u, 
— völlr, (N. Sg.) von altem ua, in II ur, — vök (neben vöku 
D. Sg.) von altem di, in II u, — eng (neben engju, D. Sg.) 
von altem jai, in II ju. 

Aber erhalten bleiben nach der aufgestellten Regel a in 
arma (A. PL) von altem ans, hana (A. Sg.) von altem anam, — 
fai'a (Inf.) von altem ani, — fara (3. PL) von altem anti, — 
stedja, enda (A. Sg.) von altem janam, — i überall in II -anj 
-Jan, — manna (G. PL) von altem dm, in II d, — von i in 
fadir (N. Sg.) von altem dr, in II er, — tamdi (3. Sg.) von altem 
dt, in II e, — foeri (3. Sg. Pf. Opt.) von altem it, in II i, — n 
in forum (1. PL) von altem -ama^ in II «m, — örmum (D. PL) 
von altem anbhims, in II umr, — -augu (N. A, PL) von altem 
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diia, in II un, — tungu (A. Sg.) von altem dnam, in II un, — 
bylgju (A. Sg,) von altem jdnam , in II un, — völlu (A. PL), 
von altem uns, in II un. 

Vor Doppelconsonanz bleibt a in thumally aptann^ hamarr 
(^N. Sg.) von altem al<i8f anas, arasy — i in lykUl, himinn (N. 
Sg.) von altem ilasy inas, — ii in södull^ iötunrij fiöturr (N. Sg.) 
von altem ulasj unasy uro». 

Ausserdem ist u im D. Sg. vbku beinahe, im D. Sg. Neut. 
spöku vollkommen constant. Dieses u beruht auf di und war 
vielleicht länger als die übrigen ; s. oben S. 430. 

Vocalschwund vor der letzten Silbe. 

Die kui'zen Vocale a, i, u, welche schon in II diese 
Qualität haben, werden in vor- und drittletzter Silbe aus- 
geworfen, wenn der Vocal der nächsten Silbe nicht nach der 
fiiiher angeführten Regel schwinden uiuss und wenn nicht 
Doppelconsonanz folgt. S. oben S. 445. / macht eine Ausnahme, 
indem es ausfällt in einigen Fällen folgender Doppelconsonanz 
und gewöhnlich auch dann, wenn die nächste Silbe gleichfalls 
ihren Vocal verliert; s. oben S. 456. 

A föllt aus in augna (G. PL), von altem anänij gamlir 
(N. PLMasc.) von altem alaiy ^ani2an (A. Sg. Masc.) von altem 
alasniäiy spakra (Q. PL) von altem aaämy spakrar (Q. Sg. B^em.) 
von altem asQJäsy spakriy gamalli (D. Sg. Fem.) von altem asjdiy 
hugsa (Inf.) von altem atjaniy — fraegra (G. PL) von altem 
jasäriiy fraegrar (G. Sg. Fem.) von altem ja8(j)ä8^ — i in bergday 
doemda (1. Sg.) von altem idhämy lykliy himni (D. Sg.) von altem 
ilaiy inaiy miklir (N. PL Masc.) von altem üai, miklum (D. Sg. 
Masc.) von altem üasrndi, betri (N. Sg. Masc.) von altem isdriy 
dppt (N. Sg.), von altem itd, hoens (N. A. PL) von altem ifjdy 
betslr (N. Sg. Masc.) von altem istasy bergdvy doemdr (Part. Pf.) von 
altem itasy — m in gömlum (D. Sg. Masc. D. PL) von altem alaamdiy 
alanbkiniSy gömlu (D. Sg. Neut.) von altem aldi, tungna (G. PL) 
von altem dnärriy bylgnay hellna (G. PL) von altem jdnäm, öflgir 
(N. PL Masc.) von altem vkai, öflgum (D. Sg. Masc. D. PL) von 
altem ukasmdi, ukanbhimsy södli (D. Sg.) von altem ulai. 

Aber erhalten bleibt a in spakariy gamlan (A. Sg. Masc.) 
von altem anamy in II anuy tkumah (G. Sg.) von altem asja, 
in II öw, gamaU (G. Sg. Masc.) von altem asjoy in II asy — i 
in doemi (1. Sg.) von altem ijd, in II (/u, ermi (N. Sg.), klaedi 
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(N. A. PL) von altem ijdj in II iju, lykil, himin (A. Sg.) von 
altem iYaw, inam, in II aZa, ina , mikilla (G. PI) von altem 
ilasämj in II ilard, — u in gömul (N. Sg. Fem. N. A. PL Neut.) 
von altem ald, in II ulu, s'ödul (A. Sg.) von altem nlam^ in II 
ula^ öflugra (tr. PL) von altem ukasdm, in II ugard. 

Durch Position verhindert ist der Ausfall von a in farandi 
(Part. Prs.), von altem antdn, in II ande, temjandi, (Ptc. Prs.), 
von altem jantdn, in II jande. 

Von späteren Lautwandlungen will ich nur hervorheben, 
dass /an (1. Sg. Prs. Opt.), foeri (1. Sg. Pf. Opt.), temi (1. Sg. 
Prs. Opt.), tamdi (1. Sg. Pf. Ind.), temdi (1. Sg. Pf. Opt.) für 
fara, foera, temja^ tanidaj ternda nur nach Analogie der 3. Sg. 
gebildet sein kann, da a sonst erhalten bleibt. 

Auch 6 und o für t, u der Endung scheint spätere Ent- 
wicklung zu sein, obwohl gerade die ältesten Handschriften 
diese Orthographie lieben. Aber da i auch im Opt. Pf. erscheint, 
o im Pronomen thü und sonst, wo jedenfalls f, u zu Grunde 
Hegt, — Gislason Um frumparta^ S. 187 -legr, -legriy kaleca 
(calix) , töke (3. Sg. Pf. Opt.) , 196 ütom (Tiium) , bUisiom 
(Bldsium), — Havamäl 132 R mvndo (= mundu 2. Sg.), da die 
Umlaute wie j und v beweisen, von i, v, nicht von e, o aus-' 
gingen, — so muss man schliessen, älteres i, u sei zu e, o 
geworden, um wieder zu t, u zurückzukehren. Im Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts scheinen in Norwegen i u und e o 
ausgesprochen woi'den zu sein, da z. B. eine Handschrift der 
Dietrichsage zwischen beiden Lautgruppen nach Massgabe des 
vorhergehenden Wurzel vocals wählt. Eine Art Vocalharmonie. 
S. Lilienkron Zs. 7, 570 ff. 
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PARADIGMEN ZU DEN DßEl PERIODEN. 



Substantiv a. 

i4 - S t ä ni m e. 
Msflcnlina. 

Sg. N. armAr (hrachium) ai^mr 

G. armasa arrnas 

D. avTne arme 

A. armä arma 

PL N. arm&r armdr 

G. armo armd 

D. armumr örmumr 

A. armann arman 



armr b, S. 368 

ai^ma s. S. 377. 443. 451 

armi s. S. 434 

arm 8. S. 370. 443. 450 

armar 

ai^ma 

örmum s. S. 380 

arma s. S. 371. 443. 450 







Neutra. 




Sg. N. landä (U 


jrraj 


landa 


land 8. S. 370 


G. landass 




landas 


landa s. S. 377. 443. 451 


D. bncie 




lande 


landi b. S. 434 


A. landä 




landa 


land B. 8. 370 


PL N. iandw 




löndu 


lönd 


G. 2an(2o 




landa 


landa 


D. landumv 




löndumr 


löndum b. Ö. 380 


A. ^andtt 




löndu 


lönd 






A-Stämme. 






FeminiDa. 




8g. N. vaku (foramen in 


vöku 


vök ß. S. 373 


G. vakor 


glcude) 


vakdr 


vakdr 8. 8. 373 


D. vaArt« 




vöku 


vöku 8. S. 429. 434. 457 


A. t?aÄ:d 




vakd 


vök B. S. 373. 374. 387 


PL N. tjofeör 




vakdr 


vaJcar b. S. 443 


G. t*a/:d 




vakd 


vaka 


D. vakdmr 




vökumr 


vökum 8. 8. 352. 380 


A. ücifedr 




vakdr 


vakar b. S. 443 



DiA 


Heinzel. 
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J^-Stämme. 




Maflculina. 




Sg.N. bakir (rinus) 


iettV 


bekkr s. S. 395. 397 


G. baJciss 


freH^ 


bekks B. S. 409 


D. bakje 


6eÄye 


ftöMi 8. S. 400. 435 


A* bakjä 


ie^/a 


bekk 8. S. 396. 397 


PL N. ftafcjör 


JeÄtr 


bekkir s. S. 400. 408 


G. 6aA;6 


6eA;a 


bekkja s. S. 403 


D. bakjumr 


ftefe/timr 


bekkjum s. S. 410 


A. bakjann 


&6A;2n 


bekJci 8. S. 396. 397. 400 


Sg.N. /laßlr (specus) 


ÄeKir 


hellir 8. S. 395. 397 


G. halliss 


AeZZi« 


hellis 8. S. 409 


D. ÄaZZ/e 


ÄeZZ/e 


helli 8. S. 435 


A. hallijä 


hellija 


helli 8. S. 396. 397 


PI. N. AaZ^yör 


helljär 


hellar 8. S. 408 


G. ÄaZZJÖ 


helljä 


hella 8. S. 403 


D. halljumr 


helljumr 


hellum 8. S. 410 


A, halljann 


helljan 

Neutra- 


ÄeZZa 8. S. 396. 397 


Sg.N. kunjä (gmius) 


%w;a 


kyn 8. S. 391. 393. 397 


G. kuniss 


Ä;y7ii> 


kyna 8. S. 409 


D. ÄJMW/ö 


%n;e 


kyni 8. S. 435 


A. kunjä 


iywjfa 


kyn 8. S. 391. 393. 397 


PI. N. kunju 


iyn/tt 


kyn 8. S. 391. 402 


G. iimyö 


iyrya 


kynja 8. S. 403 


D. kunjumr 


ÄjynjiMwr 


kynjum 8. S. 410 


A, kunju 


feywjfw 


kyn 8. S. 391. 402 


Sg.N. klddhijä (vestia) 


A:Zae(Z%{ya 


klaedi s. S. 391. 393. 397 


G. klädktss 


/cZaecZAi« 


klaedis 8. S. 409 


D. Ä;ZadÄ;e 


ÄZaedÄ/e 


klaedi 8. S. 435 


Ä. klddhijä 


iZa6dÄ(;a 


klaedi 8. S. 391. 393. 397 


PL N. Ä;Z(^dÄiytt 


Maedhiju 


klaedi 8. S. 391. 402 


G. Ä;Z^dÄ;'Ö 


klaedhjä 


klaed<i 8. S. 403 


D. Mddhjumr 


klaedhjumr 


klaedum 8. S. 310 


A. klädhiju 


klaedhiju 


Ä:Za6(ri 8. S. 391. 402 
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t/^ -Stämme. 




Feminina. 




Sg. N. angju (pratum) 


6n^'7z 


eng 8. S. 393. 396 


G. angjdr 


ewg/(fr 


engjar 8. S. 392 


D. angju 


^^i^J*^^ 


engju s. S. 43ü. 458 


A. angjd 


e?2^a 


eng 8. S. 403 


PL N. angjor 


en^y^ir 


engjar s. S. 409 


G. angjd 


en^a 


engja 8. S. 403 


D, angjdmr 


eng/wmr 


engjum 8. S. 392. 410 


A. angjdr 


engjdr 


engjar 8. S. 409 


Sg. N. ai-miju (ihanica) 


ermiju 


ermi s. S. 393. 396. 401 


G. armjor 


ermjär 


ermar s. S. 392 


D. ai*mju 


ermju 


ei^mi 8. S. 436. 458 


A. ai^mjd 


ermjd 


ei-mi 8. S. 403 


PI. N. armjor 


ermjdr 


ermar 8. S. 409 


G. armjo 


ermjd 


erma s. S. 403 


D. amijdmr 


ermjumr 


ermum 8. S. 392. 410 


A. armjoi' 


ermjdr 


ei^mar 8. S. 409 




/-Stämme 


1. 




Masculina. 




Sg. N. iwrdr (partus) 


burdr 


burdr 8. S. 411. 427. 429 


G. burddr 


burddr 


burdar s. S. 429 


D. Jwrde 


bürde 


burd 8. S. 428 


A. &iire{ 


burd 


burd 8. S. 429 


PL N. ftttrder 


burder 


burdir 8. S. 427 


G. 6t4rd6 


burdd 


burda 


D. &ur(2u9i»r 


burdumr 


burdum 8. S. 416 


A. iurdenn 


bürden 
Feminina. 


burdi 8. S. 413 


Sg. N. «oÄ<r (morbus) 


8ohtr 


sott 8. S. 411. 427. 429 


G. «oÄiör 


aohtdr 


sottar 8. S. 429 


D. «oÄ<e 


sohle 


s6tt 8. S. 428 


A. «oA^ 


soht 


sott 8. S. 429 


PL N. «oÄter 


sohter 


«ö«ir 8. S. 427 


G. «oA^d 


sohtd 


sotta 


D. sohtumr 


sohtumr 


sSttum 8. S. 416 


A. «oAfer 


sohter 


sdttir 8. S. 427 

9 
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[/-Stämme. 



Sg.N. vallvr (aimpusj 

G. vallor 

D. vallt 

A. vallu 
PL N. vallir 

G. vaÜo 

D. vallumr 

A. vallunn 

Sg.N. handur (manvs) 

G. handör 

D. handi 

A. handu 
PI. N. handir 

G. hando 

D. handumr 

A. handir 



Sg.N. Äana (galhis) 

G. hanann 

D. hanan 

A. Äanan 
PI. N. hanann 

G. hanan 8 

D. hanumr 

A. hanann 

Sg.N. a?/jS (acutus) 

G. augann 

D. augan 

A. ati^d 
PI. N. augon 

G. augand 

D. augumr 

A. augön 



Ma«culina. 
völlur 
valldr 
velli 
völlu 
vellir 
valld 
völlumr 
völlvn 

Feminina. 

hau dar 

kendi 

höndu 

handir 

handtX 

höndumr 

hendir 



völlr 8. S. 421 
raZ/ar s, S. 429. 437 
veZZi 8. S. 437 
üöß 8. S. 421. 456 
rcKi'r 8. S. 437 
t;aSa 8. S. 437 
vöZZfAm 
völlu 8. S. 456 

/t6W 8. S. 439 
hanJar s. S. 429. 437 
hemli 8. S. 437 
hönd s. S. 439 
hendr s. S. 438. 439 
handa 8. S. 437 
höndum 
hendr s. S. 438. 439 



AZV-Stämme, 



Mascnlina. 
hane 
hanan 
hanan 
hanan 
hanan 
hananä 
hönumr 
hanan 

Keutra. 
avgd 
augan 
au^an 
angä 
augun 
augand 
augumr 
augun 



hani 8. S. 373 

hana 

hana 

hana 8. S. 371. 443. 450 

hanar 8. S. 377 

hana 8. S. 382 

hönum 

hana 8. S. 376 

auga 8. S. 375 

auga 

auga 

auga 8. S. 375 

angu 8. S. 385 

mtgna 8. S. 452 

auguni 

augu 8. S. 385 
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AN'Stämme. 




Feminina. 




Sg.N. tungo (lingtui) 


^u/i^(:^ 


<un^a 8. S. 375 


G. tungonn 


fun^un 


tungu 8. S. 384. 452 


D. tungonn 


^tiri^tin 


tungu 8. S. 452 


A. tungdn 


^t«n^M72 


tungu 8. S. 452 


PI. N. tungdn 


fin<(/?<7i 


tungur 8. S. 385 


G. tungdno 


^f^n^t/n/7. 


^^//flwa 8. 8. 386. 452 


D. tungomr 


^imgfwwir 


tunguvi 


A. tungonn 


/U7t^t£;i 


tungnv s. S. 385 




J^iV^- Stämme. 




Mascalina. 




Sg.N. stadja (incus) 


«ted/e 


stedl 8. S. 402 


G. sfadjami 


stedjan 


stedja 8. S. 409 


D. stadjan 


sfeJjan 


stedja 


A. stadjan 


sfsdjan 


stedja 8. S. 392 


PI, N. stadjan n 


stedjan 


stedjar 8. S. 409 


6. stadjano 


stodjand 


stedja 


D. stadjurnr 


Htedjumy 


stedjwn 


A. stadjann 


stedjan 


stedja 


Sg.N. an^ya (/Im/äJ 


endje 


endi a. S. 402 


G. andjann 


endjan 


enda 8. S. 409 


D. andjan 


endjan 


enda 


A. andjan 


endjan 


enda s. 8. 392 


PI. N. andjann 


endjan 


endar 8. S. 409 


G. an(2;ano 


endjand 


enda 


D. an4/imr 


endjumr 


endum 


A. andjann 

• 


endjan 
Nentra. 


enda 


Sg.N. awr/ö (anris) 


eyr/tf 


eyra 8. S. 408 


G. aurjnnn 


cyr/a7i 


eyra 


D. nur Jan 


cy/ycrn 


eyra 


A. a«Är;o 


eyr/^ 


eyra 


PI. N. aurjön 


eyr/wi 


eyru 


G. aurjano 


^y^'^^<^ 


eyrna 


D. aurjiimr 


«yr/wmr 


eyi^nm 


A. aufjdn 


ßy7;;w7i 


eyru 



9* 



l^ö 




Hei nzel. 


[4 






j:42^-Stämme. 






Feminina. 




Sg. N. htdgjo (unda) 


^y^a/^ 


^/g/a 8. S. 403 


G. bulgjonn 




iv^iSy«*» 


bylgju 


D. bidgjon 




^^W« 


bylgju 


A. bulgjon 




bylgjun 


bylgju 


PI. N. bulgjonn 




hylgjun 


hylgjur s. S. 410 


G. bulgjono 




bylgjund 


bylgna s. S. 454 


D. bulgjömr 




hyhjjumr 


bylgjum s. S. 410 


A. bulgjonn 




bylgjun 


bylgjur s. S. 410 


Sg. N. halljd ( lamina la- 


helljd 


ÄeW/i s. S. 403 


G, halljdnn 


pidea) 


helljun 


Ae/^ti 


D. halljon 




helljun 


ZteZZti 


A. halljon 




helljun 


AeZZti 


PI. N. halljonn 




hdljun 


Äe«wr 8. S. 410 


G. halljono 




helljund 


Ä/?Ziwa 8. S. 454 


D. halljdmr 




helljumr 


hellum 8. S. 410 


A. halljonn 




helljun 


hellur s. S. 410 


Sg. N. /röd« 




froedtn 


froedi 8. S. 403. 408 


G. fi'ödinn 




froedin 


froedi 8. S. 403 


D. frddm 




froedin 


froedi s. S. 403 


A. frödin 




froedin 


/rocifi 8. S. 403 



A. d j e c t i V a. 

^-Stämme. 



Rg. N. spaJcAr (sapiens) 
Q. spaJcass 
D. spaknmmu 
A. spakanä 

PI. N. spaker 
G. spakaro 
D. spakumr 
A. spakann 



Maseulina. 
spaAr 
spakas 
spökumu 
spakana 

spaker 
spakard 
spökumr 
gpakan 



spakr 

spaks 

spökum 8. S. 429. 452 

apakan s. S. 452 

spakir 8. S. 426 
spakra 8. S. 452 
jppö'/cum 
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Neutra. 




Sg,N, spakat (sapiens) 


.vpaÄ^af 


spakt 8. S. 371. 451 


G, spakass 


^o/co« 


«paÄ:« 


D. spaku 


«;pd'A:uma 


«pöJkM 8. S. 429 


A. spakat 


«jpaX:a< 


^aX;£ 8. S. 371. 451 


PL N. spaku 


^ö2:u 


afpöfc 


G. spakaro 


«pdkam 


«paÄrra 


D. spakumr 


«pöÄMmr 


spökum 


Ä. spaku 


Feminina. 


spök 


Sg.N. spakn (sapiens) 


«pöitt 


spök 


G. spakardr 


«paiamr 


spakrar s. S. 418 


D. spakare 


^aiare 


spakn 8. S. 418. 452 


A. «paX;6 


«paX^ 


spaka 8. S. 373 


PL N. spakor 


«paAar 


spakar 


G. spakaro 


«paA^r«;^ 


spakra 


D. spakdmr 


«/?ÖÄMmr 


spökum 


A. spakdr 


«pofoJr 


spakar 




J14 -Stämme. 




Mascnlina. 




Sg. N. frdgir (clarus) 


/rae^fr 


fraegr s. S. 397. 402 


G. frdgiss 


/raeji« 


fraegs 8. S. 409 


D, frdgjunimu 


/ra«ä;t4mw 


fraegjum 8. S. 410 


A. frdgjanä 


fraegjana 


fraegjan 8. S. 454 


PL N. fragjer 


fraegjer 


fraegir 


G. frdgjaro 


fraegjard 


fraegra 8. S. 410. 454 


D. frdgjumr 


fraegjtimr 


fraegjum 8. S. 410 


A. frdgjann 


fraegjan 

Nentra. 


fraegja 


Sg.N. frdgjat (darum) 


/raeg/af 


fraegt 


G. frdgiss 


fraegis 


fraegs 8. S. 409 


D. /r%w 


fraegju 


fra^u 


A. frdgjat 


fraegjat 


fraegt 


PL N. /r%tt 


fraegju 


fraeg 


G. frdgjaro 


fraegjard 


frasgra 


D. frdgjumr 


fraegjumr 


fraegjum 


A. frdgju 


fraegju 


fraeg 



VöO 


Heiuzel. 
Feminina. 
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Sg.N. frdgju (clava) 


fraegju 


/raejr s. S. 402 


G. frägjarör 


fraegjardr 


fraegrar 8. S. 410 


D. frdgjare 


fraegjare • 


fraegri s. S. 410 


A. frdgjo 


fraegjd 


//•aeg/a s. S. 392. 403 


PI. N. />%iSr 


fraegjdr 


fraegjar 


G. frdgjaro 


fraegjard 


fraegra 


D. frdgjomr 


fraegjiimr 


fraegjum 


A. frdgjor 


fraegjdr 
Mascnlina. 


fraegjar 


Sg.N. vanir (pulcher) 


racniV 


vaenn 8. S. 397. 402 


G. vdniss 


vaenis 


t;aen« 8. S. 409 


D. vdnjummu 


vaenjumu 


vaenum s. S. 410 


A. vdnjanä 


vaenjana 


vaenan 8. S. 454 


PI. N. v<^7yer 


vaenjer 


raentV 


G. vcmjaro 


vaenjard 


vaenna s. S. 410. 454 


D. vdnjumr 


vaenjumr 


vaenum s. S. 410 


A. vdnjanii 


vaenjan 
Kontra. 


vaena 


Sg.N. vdnjat (pulchrum) 


va£njat 


vaent 


G. vdni88 


üaenis 


vaens s. S. 409 


D. vdnju 


vaenju 


vaenu 


A. vdnjat 


vaenjat 


vaent 


PI. N. t(in> 


vaenju 


vaen 


G. vdnjaro 


vaenjard 


vaenna 


D. vdnjumr 


vaenjumr 


vaenum 


A. r^i/yu 


vaenju 
Feminina. 


vaen 


Sg.N. tJ(Jn;w ('pidchra) 


raen/w 


vaen 8. S. 402 


G. vdnjardr 


vaenjardr 


vaennar s. S. 410 


D. vdnjare 


vatffnjare 


vaewii s. S. 410 


A. ra/i/o 


vaenjd 


vaena s. S. 392. 403 


PI. N. i;%or 


vaenjdr 


vaenar 


G. vdnjaro 


vaenjard 


vaenna 


D. vdnjomr 


vaenjumr 


vaenum 


A. vdnjor 


vaenjär 


vaenar 
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Schwache Decl 


ination. 




Mascnlinn. 




Sg. N. spaka (sapiens) 


.spofte 


spaki 


6. spakann 


929aA:an 


spaka 


D. spaikan 


spa^n 


spaka 


A. spakan 


^aX:an 


spaka 


PI. N. spakann 


«/:;aX:an 


spöku 8. S. 385 


G. spakand 


^a&ana 


spöku 


D, spakumr 


«pöÄtttnr 


spökum 


A. spakann 


«paÄ:an 
Neutra. 


spöku 8. S. 385 


Sg. N. spako (sapiens) 


ApaXid 


spaka 


6. spakann 


j}paA:an 


spaka 


D. spakan 


«2>aA:a7i 


spaka 


A. spakd 


«jpaia 


spaka 


PL N. spakon 


«pö'Ä;un 


spöku 8. S. 385 


G. spakand 


9pf]X:ana 


spöku 


D. spakumr 


spö&wwr 


spökum 


A. spakon 


Feminina. 


spöku 8. S. 385 


Sg. N. «paA:d (sapiens) 


6|29afe£ 


spaka 


G. spak&nn 


«pöÄ^un 


spöku 


D. spakon 


^öiun 


spöku 


A. spakon 


jijoöA^un 


spöku 


PL N. spakonn 


«pöiun 


spöku 8. S. 385 


G. «pai^no 


spökunä 


spöku 


D. 'Spakdmr 


spökumr 


spökum 


A. spak6nn 


spöknn 


spöku 8. S. 385 




Ve r b 


a. 


Prs. Ind. 


il-Stämme. 


Sg. 1. /aru (vehor) 


ßru 


fer 8. S. 374 


2. /anV 


ferir 


ferr 8. S. 416 


3. /and 


fei*id 


ferr s. S. 416 


PL 1. farum 


forum 


forum 


2. /arcd 


fared 


farid 8. S. 379. 451 


3. farann 


faran 


fara 
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Heinzel. 


[472] 


Pra. Opt. 






Sg. 1. fard 


/am 


fara s. S. 429 


2. farer 


/arer 


farir 


3. fare 


/are 


fari 8. S. 427 


PL 1. farem 


/arew 


farim 


2. fared 


/ared 


farid 


3. faren 


/aren 


fari 8. S. 427 


Prs. Imp. 






Sg. 2. /ar 


/a»- 


far 


PI. 1. farum 


/örwm 


forum 


2. /ared 


/ared 


farid 


H. Tnd. 






Sg. 1. f6r 


/ör 


for 


2. /Ö^-t 


/Ör< 


fort 


3./3r 


/6r 


f6r 


PL 1. forum 


/oruwi 


forum 


2. /ö?t*d 


forud 


forud 


3. fdrun 


forun 


f&ru 


Pf. Opt. 






Sg. 1. f6rj6 


foerjd 


foera 8. S. 395. 400 f. 40^ 


2. /onr 


foertr 


foerir s. S. 420 


3. /Öri 


foeri 


foeri 8. S. 414 


PL 1. f6Hm 


foemm 


foerim 


2. /ÖrCd 


fo&nd 


foerid 


3. /Önn 


foerin 


foeri 8. S. 414 


Inf. 






faran 


faran 


fara s. S. 377. 443 


Part. Prs. 






farandn 


farande 


farandi s. S. 444' 


Part Pf. 






farenAr 


farenr 


farinn s. S. 378. 392 


Prs. Ind. 


t7i4-Stämme. 


Sg. 1. tamju (domo) 


temju 


tem 8. S. 392. 401 


2. towii?' 


temir 


temr s. S. 416 


3. tamid 


temid 


temr 8. S. 416 


PL 1. tamjum 


temjum 


temjum 8. S. 392. 410 


2. tamjed 


temjed 


temid s. S. 409 


3. tamjann 


temjan 


temja 
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Pr». Opt. 



Sg. 1. tamjd 


tenijct 


temja s. S. 436 


2. tamjer 


temjer 


temir 


3. tamje 


temje 


temi 


PL 1. tamjem 


temjem 


temim 


2. tamjed 


temjed 


temid 


3. temjen 


temjen 


temi 


Prs. Imp. 






Sg. 2. tami 


temi 


tem s. S. 394 


PI. 1. tamjum 


temjum 


temjum 


2. tamjed 


temid 


temid 


Pf. Ind. 






Sg. 1. tamido 


tamdd 


^ , 8. S. 374. 387. 413.417. 

tamaa 420 


2. tamidär 


tamder 


tamdir s. S. 384. 452 


3. tamida 


tamde 


tamdi 8. S. 372. 374. 387 


PL 1. tamidom 


iömdum 


tömdum 


2. tamidSd 


tömdud 


tömdud 8. S. 384 


3. tamiddn 


tömdun 


tömdu s. S. 376. 384. 443. 456 


Pf. Opt. 






Sg. 1. tamidjo 


temdjd 


temda s. S. 403. 417 


2, tamidtr 


temdir 


temdir 


3. tamidi 


temdi 


temdi 


PL 1. tomidim 


temdtm 


temdim 


2. tamidid 


temdid 


temdid 


3. tomt(2in 


temdtn 


temdi 


Inf. 






^a77t/aM 


temjan 


temja 


Part. Prs. 






toTTi/anc^a 


temjande 


temjandi s. S. 410. 454 


Part. Pf. 






famidilr 


tamdr 


tamdr s. S. 413. 417 


Prs. Ind. 






Sg. 1. domiju (iudico) 


doemiju 


doemi 


2. domir 


doemir 


doemir 


3. eZomCc{ 


doemid 


doemir 


PL 1. domjum 


doemjum 


doemum 


2. domjed 


doemjed 


doemid 


3. ddmjann 


doemjan 


doema 
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Heinzel. 


. 


Prs. Opt. 






Sg.l. ddmjo 


doem/Ä 


doema 


2. domjer 


doßtiycr 


doemir 


3. domje 


c2oe?7i;e 


doemi 


PL 1. ddmjem 


doefn/em 


doemim 


2. domjed 


do67n;ec{ 


doemid 


3. domjen 


doewyen 


doemi 


Prs. Imp. 






Sg.2. d6/7ii 


(ioem/ 


doem 


PI. 1. ddmjum 


doem/tim 


doemtim 


2. domjed 


doemjed 


doemid 


Pf. Ind. 






Sg.l. rfSmido 


doemidd 


doemda 


2. dömiddr 


doßmider 


doemdir 


3. ddmida 


doemide 


doemdi 


PL 1. domidom 


doemidum 


doemdum 


2. domidod 


doemidud 


doemdud 


3. domidon 


doemidun 


doemdu 


H. Opt 






Sg. 1. (Mmfd;o 


doemidjd 


doemda 


2. domidir 


doemidir 


doemdir 


3. ddmidi 


doemidi 


doemdi 


PL 1. ddmidim 


doemidim 


doemdim 


2. ä6m/ät(2 


doemidid 


doemdid 


3. domidtn 


doemidin 


doemdi 


Inf. 






döwyan 


doemjan 


doema 


Part. Prs. 






(2om;an(2a 


doemjande 


doemandi 


Part Pf. 







domid-4r 


doemidr 


doemdr 




AI' Stämme. 


Prs. Ind. 






Sg. 1. vaÄie (vigüo) 


vake 


vaki 8. S. 426 


2. vafce?' 


vaker 


vakir 


3. vaked 


vaked 


vakir 


PL 1. vakem 


vakem 


vökum 


2. t7aA;€(2 


vaked 


vakid 


3. vakenn 


vaken 


vaka 
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Pr». Opt. 

Sg.l. 

2. 

3. 
PI. 1. 

2. 

3. 

Prs. Imp, 

Sg.2. 

PI. 1. 

2. 

Pf. Ind. 
Sg.l. 

2. 
3. 
PL 1. 
2. 
3. 

Pf. Opt. 

Sg.l. 

2. 

3. 
PI. 1. 

2. 

3. 

Inf. 

Part. Prs. 
Part. Pf. 



vako 

vaker 

vake 

vakem 

vaked 

vaken 

vake 

vakem 

vaked 

vakedo 

vakeddr 

vakeda 

vakedom 

vakedod 

vakedon 

vakedjd 

vakedtr 

vakedt 

vakedim 

vakedtd 

vakedin 

vaken 

vakenda 

vakedAr 



vaJcd 


vaka 


vaker 


vakir 


vake 


vaki 8. S. 428 


vakem 


vakim s. S. 434 


vaked 


vakid 


vaken 


vaki s. S. 428 


vake 


vaki s. S. 426 


vakem 


vökum 


vaked 


vakid 


vaktd 


vakta B. S. 434 f. 


vakter 


vaktir 


vakte 


vakti 


vöktum 


vöktum 


vöktud 


vöktud 


vöktun 


vöktu 


vektjä 


vekta 8. S. 403. 434 f. 


vekiir 


vektii' 


vekti 


vekti 


vektim 


vektim 


vektid 


vektid 


vektin 


vekti 



vaken 



vakende 



vakedr 



vaka 



vakandi 



vakat 



Prs. Ind. 


^-Stämme. 


Sg. 1. kallo (adpello) 


kalld 


kalla 8. S. 373 


2. kall&r 


kalldr 


kallar 


3. kalldd 


kalldd 


kallar 


PI. 1. kallom 


köllum 


köllum 8. S. 384 


2. kalldd 


kalldd 


kallid 8. S. 384 


3. kall&nn 


kalldn 


kalla B. S. 384 
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Pw. Opt. 

Sg.l. 

2. 

3. 
PL 1. 

2. 

3. 

Prs. Imp. 

Sg.2. 

PL 1. 

2. 

Pf. Ind. 
Sg.l. 

2. 
3. 
PL 1. 
2. 
3. 

Pf. Opt. 

Sg.l. 

2. 

3. 
PL 1. 

2. 

3. 

Inf. 

Part. Prs. 
Part. Pf. 



hallo 

kaller 

kalle 

kallem 

kalled 

kallen 

kalld 

kcUlom 

kall&d 

kallodd 

kalldddr 

kalloda 

kallddom 

kallodöd 

kaUdddn 

kallddjd 

kallddir 

kallodt 

kallddtm 

kallddtd 

kallddtn 

kalldn 

kalldnda 

kall&dAr 



H einzel. 


L476 


kalld 


kalla B. S. 430 


kalter 


kallir 


kalle 


kalli 


kallem 


kallim 


kalled 


kallid 


kallen 


kalli 


kallä 


kalla 8. S. 373 


köUum 


köUum 


kalläd 


kallid B. S. 384 


kallddd 


kallada 


kalldder 


kalladir 


kalldde 


kalladi 


kölbidum 


kölludum 8. S. 386. 452 


köUudud 


köUudud 


köüudun 


kölltbdu 


kallddjd 


kallada 8. S. 403 


kallddir 


kalladir 


kallddi 


kalladi 


kallddtm 


kalladim 


kallddid 


kalladid 


kallddin 


kalladi 


kalldn 


kalla B. S. 384 



kalldnde kallandi 8. S. 386 



kalldd 



r 



kalladr 
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Inschriften der ersten und zweiten Periode. 



Für die erste Periode wurden folgende Inschriften be- 
nützt. Wenn nichts besonderes angegeben; sind es Inschriften 
auf Stein. 

Berga, Schweden, Södermansland. 

saligastiR fino — Stephens The oldnorthern runic monuments 
London 1866, 1, 176. 2, 886, Bugge Tidskrift for philo- 
logi og paedagogik 7, 244. 313, Wimmer Aärböger for 
nordisk Oldkyndighed 1867 S. 53, Runeskriftens oprin- 
delse S. 137. 

Bell and, Norwegen, Lister. 

. . . B kethan — Stephens 1, 261, Wimmer Runeskriftens 
oprindelse S. 137. 

Bö, Norwegen, Stavanger. 

hnabdas hlaira — Stephens 2, 846, Bugge Tidskrift 7, 320. 

Bratsberg, Norwegen, Tronjem. 

thaliB — Stephens 1, 267, Bugge Tidskrift 7, 247. 8, 166, 
Wimmer Aärböger 1867 S. 54. 

Dalby (Strarup), Dänemark, Südjütland, auf einem Diadem. 

Inthro — Stephens 1, 283, Wimmer Aärböger 1867 S. 55. 

Eiuang, Norwegen, Valdres. 

dagaB thaR rnno faihido — Bugge Forhandlinger i norske 
videnskabs selskabet i Christiania 1872/73 S. 319. 

Etelhem, Schweden, Gotland, auf einer Spange. 

mk mrla wrta — Stephens 1, 182, Bugge Tidskrift 7, 246. 
8, 197, Wimmer Aärböger 1867 S. 56. 

Gallehuus, Dänemark, Nordjütland, auf einem Hom. 

ek hlewagastiR holtlngaB horna tawido — Stephens 1, 320, 
Dietrich Die Blekinger Inschriften S. 28, Bugge Tidskrift 
7, 215. 312. 8, 187, Wimmer Aärböger 1867, S. 34. 51. 
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Himlinghöje, Dänemark, Seeland, auf einer Spange. 

hariso — Stephens 1, 297, Dietrich Germania 10, 296, Bugge 
Tidskrift 7, 251. 8, 198, Wimmer Aarböger 1867 S. 55. 

Krogstad; Schweden, Upländ. 

Nur stainaK ist deutlich. — Stephens 1, 184, Bugge Tidskrift 
8, 167, Forhandlinger i videnskabs selskabet i Christiania 
1872/73 S. 327, Aarböger 1871 S. 197, Wimmer Rune- 
skriftens oprindelse 106. 137. 181. 

Lindholm, Schweden, Skon^^ auf einem Amulet. 

ek erilaR sni lagaB hateka — Stephens 1; 219, Wimmer 
Aarböger 1867 S. 38. 53, Runeskriftens oprindelse 145, 
Bugge Aarböger 1871 S. 187, 1872 S. 194. 

Orstad, Norwegen, Stavanger. 

hiligaR saralu — Stephens 1, 258, Wimmer Aarböger 1867 
S. 29. 53, Runeskriftens oprindelse 8. 182. 

Reidstad, Norwegen, Lister. 

Nur iuthingaB, wraita ist deutlich — Stephens 1, 256, Bugge 
Tidskrift 8, 172. 307, Wimmer Aarböger 1867 S. 53, 
Runeskriftens oprindelse S. 179. 181. 

Stenstad, Norwegen, Thelemark. 

igingon halaR — Stephens 1, 254, Bugge Tidskrift 7, 250. 
8, 176, Wimmer Aarböger 1867 S. 53, Navneordenes böj- 
ning S. 45. 119, Runeskriftens oprindelse S. 137. 

Tan um, Schweden, Bohuslen. 

thrawingan haitinaR was — Stephens 1, 196, Bugge Tid- 
skrift 7, 248. 361. 8, 197, Wimmer Runeskriftens oprin- 
delse S. 138. 

Thorsbjerg, Dänemark, Südjütland, auf einem Beschläge. 

Deutlich ist nur thewaR, mariR — Stephens 1, 295, Wimmer 
Aarböger 1867 S. 53, Runeskriftens oprindelse S. 92 An- 
merkung, Bugge Tidskrift 8, 180, Forhandlinger in vi- 
denskabs selskabet i Christiania 1872/73 S. 316. 

Toms t ad, Norwegen, Lister. 

. . . an waruR — Stephens 1, 264. 2, 841, Bugge Tidskrift 
8, 179. 
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Tune, Norwegen, Smaalenene. 

1. ek wIwaB after woduride witadahalaiban worahto . . . 

2. arbinga singosteR arbingano thaingoR dobtriR dalidun 

[afte]B wodoride staina — Stephens 1, 247, Munch 
Aarsberetning fra foreniogen til uorske fortidsmindesmaer- 
kers bevaring 1856, Uppström Nova acta regiae societatis 
Upsaliensis 1858 S. 351, Dietrich Die Blekinger Inschriften 
S. 22, Bugge Tidskrift 7, 225, 312. 8, 189, Wimmer 
Aarböger 1867 S. 37. 51. 54. 56. 57. 60, Navneordenes 
böjning S. 41, Runeskriftens oprindelse S. 133. 

Vaeblungsnaes, Norwegen, Komsdal. 

eirilaK wiwila — Stephens 1, 274, Bendixen und Bugge Aar- 
böger 1872 S. 189. 

Valsfjord, Norwegen, Fose. 

hagnstaldiR thewaR godagas oder hagnstaldaR — Bugge 
Forhandlinger i videnskabs selskabet i Christiania 1872/73 
S. 319. 

Varde, Dänemark, Jütland, auf einem Bracteaten. 

niuwila — Wimmer Runeskriftens oprindelse S. 180. 

Varnum, Schweden, Vermland. 

[u]baR hite harabanaR [wi]t iah ek erilaR runoR waritu 

— Stephens 1, 216, Bugge Tidskrift 7, 237, 360. 8, 196, 
Wimmer Aarböger 1867 S. 38 Anmerkung, 53. 56, Rune- 
skriftens oprindelse S. 140. 

Für die zweite Periode: 

Björketorp, Schweden, Bleking. 

ntharabasba saR that barutR nti eR wela daude haera nia- 
lansR ginarunaR aragen falah ak hadR oag liaidRru- 
noronu — Stephens 1, 165, Dietrich Die Blekinger In- 
schriften S. 6, Hofmann Sitzungsberichte dei* Münchener 
Akademie 1866, 2, 119, Bugge Tidskrift 7, 323. 8, 198, 
Wimmer Aarböger 1867 S. 56. 58. 59, Runeskriftens 
oprindelse S. 170. 

Gommor, Schweden, Bleking. 

stathathr in der ersten Zeile ist zweifelhaft, dann säte hathu- 
WOlafa — Stephens 1, 206, Dietrich Die Blekinger In- 
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Schriften S. 21, Hofmann Sitzungsberichte 1866^ 2, 126, 
Bugge Tidskrift 7, 347, Wimmer Aarböger 1867 S. 54. 

Istaby, Schweden, Bleking. 

afAtR hariwulAfA hathnwnlAfB haeruwulAüB wArait ru- 
naB thaiaR — Stephens 1, 173, Dietrich Die Blekinger 
Inschriften S. 19, Hof mann Sitzungsberichte 1866, 2, 116, 
Bugge Tidskrift 7, 314. 8, 198, Wimmer Aarböger 1867 
S. 38. 51. 54. 56. 

Stentofte, Schweden, Bleking. 

Deutlich ist bordamB, gestnmr, hathuwolafB gaf hariwolafB^ 
hideBrungno, ginoronoR abarintith, s. Björketorp, — 
Stephens 1, 169, Munch Annaler for nordisk oldkyndighed 
1848 S. 281, Dietrich Die Blekinger Inschriften S. 13, 
Hofmann Sitzungsberichte 1866, 2, 119, Bugge Tidskrift 
7, 323. 8, 200. 308, Aarböger 1872 S. 196, Wimmer Aar- 
böger 1867 S. 59, Runeskriftens oprindelse S. 170. 

Tjörkö, Schweden, Carlscrona, auf einem Bracteaten. 

Deutlich ist thnrte (wurte!) runoR, heldaR kunimndiu — 

Stephens 2, 539, Bugge Tidskrift 7, 247. 348. 

Gegen Bugge's Deutung der ältesten Runen richtet 
sich zum Theil der Aufsatz Gislason's, Aarböger 1869 
S. 35 ß, Ueber beide hat Möbius referiert KZs. 18, 153. 
19, 208. 



Für die dritte Periode hebe ich nur hervor: 

Helnaes, Dänemark, Fünen. 

rhoulfR sali stain uuRakuthi aft knthnmnt brnthnrsunn 
sin trukenathn . . . AuaiR fathi — Stephens 1, 338, 
Wimmer Runeskriftens oprindelse S. 230. 

Sölvesborg, Schweden, Bleking. 

rnti wai . . . Asmut sunu sin — Stephens 1, 192, Bugge 
Tidskrift 7, 349. 8, 201. 308, Wimmer Runeskriftens oprin- 
delse S. 184. 
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